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Vorwort

Vorwort

In den letztenJahrzehnten und Jahrhunderten hat der Mensch vielfach in
den Wasserhaushalt der Natur eingegriffen. Feuchtgebiete wurden ent-
wässert und unzählige Fließgewässer in begradigte, monotone Gerinne
verwandelt. Sumphge Wiesen, Moore und sich durch die Landschaft
schlängelnde Bäche sind zur Seltenheit geworden.

Die Naturfreunde lnternationale tritt seit jetzt 100 Jahren sowohl für
Natur- und Umweltschutz als auch flir eiqe Okologisierung der Gesamt-
wirtschaft ein. Wir wollen wertvolle Ökosysteme erhalten und die
Lebensqualität der Menschen bewahren bzw. verbessem. Nach dem Motto
,,Global denken, lokal handeln" fordern wirunsere Mitgliederauf, selbst
mögliche Schritte zu einer Verbesserung ihrer Umweltsituation zu tun.
In verschiedenen Projekten und Kamp?gnen wie ,,8äume-Wälder-
Tropenwälder",,, I 00.000 Bäume" oder,,Okologische Partnerschaft fiir
die Alpen" werden eine Vielzahl von lokalen Einzelaktivitäten vernetzt
und mit einer europäischen Dimension versehen. Auch das Projekt
,,Blaue Flüsse für Europa" möchte diese Tradition fortsetzen.

Durch das Übernehmen von Gewässerpatenschaften können sich
Gruppen vor Ort für ein Gewässer einsetzen und Wege zur Erhaltung
bzw. Wiedererlangung eines naturnahen Gewässerzustandes ausarbeiten
und im Idealfall auch umsetzen. Von der Naturfreunde Intemationale
werden die Aktivitäten der teilnehmenden Länder koordiniert und
Informationsmaterial sowie Seminare angeboten.

Die vorliegende Mappe wurde als Sammelmappe geplant, die sich in den
nächsten Jahren mit Informationen, Arbeitsunterlagen sowie Tips und
Anregungen rund um den Themenbereich Gewässer & Gewässerpaten-
schaft füllen soll" Dabei werden ergänzend zu ökologischen Fragestel-
lungen auch Themenbereiche wie Kunst oder Geschichte Platz finden.

Wir hoffen, daß wir damit die Arbeit engagierter Gewässerpaten unter-
stützen und wünschen allen Gruppen viel Erfolg.

Vy'ien, Oktober 1996 Ulrike Balek
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G ew ä s s e rp üt e n s c h afte n

Gewässerp atens chaften - von
der Quelle bis zur Mündung

Gewässerpatenschaften bieten einer engagierten Grup-
pe die Möglichkeit, sich aktiv für ein Gewässer oder
einen Gewässerabschnitt einzusetzen. Nach dem inten-
siven Kennenlernen des eigenen Gewässers kann jede

Gruppe in Zusammenarbeit mit den politisch Verant-
wortlichen und den Grundbesitzem Wege zur Erhal-
tung bzw Wiedererlangung eines natumahen Gewässer-

zustandes ausarbeiten und im Idealfall auch umsetzen.

Da jedes Gewässer einganz individueller Lebensraum
ist und auch jede Gruppe je nach Interesse unterschied-
liche Schwerpunkte setzen kann, wird auch jede Paten-

schaft anders aussehen. Im Rahmen von Gewässerpaten-

schaften gibt es vielfültige Möglichkeiten, von der ein-
maligen Aktion bis zur regelmäßigen Betreuung:

o Gewässerpaten erforschen ...

die Geschichte ihres Gewässers
(fnihere Nutzungen, ehemaliger Verlauf, etc.)

o Gewässerpaten lernen ...

die wichtigsten Tier- und Pflanzenarten ihres
Gewässers sowie deren Ansprüche kennen

o Gewässerpaten beobachten ...
ihr Gewässer im Laufe der Jahreszeiten

(Verlauf, Wasserstände, etc.)

o Gewässerpaten übernehmen ...
das Säubern des Bachbettes und der Ufer von Müll

o Gewässerpaten informieren ...

die Öflentlichkeit und örtliche Politiker über den
Zustand ihres Gewässers

¡ Gewässerpaten organisieren ...

Veranstaltungen sowie die Zusammenarbeit und den

Erfahrungsaustausch mit anderen Gruppen

o Gewässerpaten planen ...
Maßnahmen zur Verbesserung des Gewässeranstandes
(Bepfl anzungsaktionen, Rückbauten, etc.)

Gewässerpaten werden zur Lobby fifu ihr Gewåisser !

Die Fülle der Möglichkeiten sollte uns nicht abschrek-
ken - ganz im Gegenteil - jeder, der sich aktiv für unse-

re Gewässer einsetzen möchte, ist aufgerufen mitzu-
machen. Dabei muß nicht immer die ökologische Be-
trachtungsweise im Vordergrund stehen, man kann sich

einem Gewässer zum Beispiel auch auf künstlerischem
Wege nähern.

Abb. l: Unsere Cewässersind vielfìiltigsten
Zugriffen und Nutzungsansprüchen ausge-

setzt (aus: Ministerium fÌlr Umwelt Rhein-
land-Pfalz: Bachpatenschaften; September,

l99l;S.4)
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Von der ldee zur Patenschuît

Wie schon etwähnt, gibt es fi.ireine Gewässerpatenschaft

keinen genormten Ablauf. Die folgenden Punkte sollen

angehenden Paten jedoch als Anregung fur die eigenen

Planungen dienen.

. Gemeinsam geht vieles leichter:
Diskutiert mit Interessierten über eine mögliche Pa-

tenschaft und bildet ein Projektteam. Die Tatsache,

daß es kein Kochrezept gibt, ist auch eine große Chan-

ce, die eigenen Interessen & Erfahrungen in das Pro-
jekt einfließen zu lassen.

o Das Gewässer vor der Haustür:
Wählt für Eure Patenschaft ein Gewässer, das Euch
am Herzen liegt, am besten in der eigenen Wohn-
umgebung. So lassen sich lange Fahrten vermeiden
und das Gewässer wird in Euren Alltag einbezogen.

o Lernt Euer Patenkind kennen:
Nehmt Euch Zeit und Muße zum Kennenlernen Eu-
res Gewässers. Bestimmungsbücher fi.ir Tiere und
Pflanzen lösen oft so manches Rätsel. Notiert Eure
Beobachtungen - nur anhand regelmäßiger Aufzeich-
nungen können Entwicklungen dokumentiert werden.

. Laßt Euch untersttitzen:
Die Naturf¡eunde Internationale stellt Unterlagen zu-
sarunen, die die Arbeiten am Gewässer erleichtern
sollen und bietet auch Seminare für Interessierte an.

Auch die zuständigen Wasser(rechts)behörden sind
oft zu einer Untersttitzung bereit.

¡ Lobbyisten sind aktiv:
Uberlegt gemeinsam, welche Ziele Ihr mit Eurer Pa-

tenschaft verfolgt und erstellt einen Projektplan. Jede

Maßnahme, mit der Ihr die Öffentlichkeit auf die Si-
tuation Eures Gewässers aufmerksam macht oder die
den Gewässerzustand verbessert, ist ein Schritt in die
richtige Richtung.

Gewlisserpaûen mtissen keine ausgebildeten Biologen
sein: Jeder kann mitmachen - Wir lernen gemeinsam !

$' 'î::::i"!;';:,:: s
In manchen Ländern gibt es schriftliche Verträge
zwischen den Gewässerpaten und den Unter-
haltungspflichtigen eines Gewåissers @und/Land/
etc.), die die Rechte und Pflichten der Vertrags-
partner festlegen. Erkundigt Euch dazu bitte bei
der Wasse(rechts)behorde.

Unabhttngig davon ist du¡ch die Gesetze desjewei-
ligen landes geregelt, welche Aktivitätenjeder Bür-
gel an einem öffentlichen Gewässer setzen darf
(Entnehmen von Wasserproben, etc.).

Das heißt, das Kennenlernen und Beobaohten ei-
nes Gewässers ist nicht an einen Patenschafts-
vertrag gebunden! Maßnahmen, die das Gewâsser
bzw. die Ufe¡bereiche vertindern (Offenlegen von
Verrohrungen, Bepfl anzungen, etc.) müssen aber
aufjeden Fall von der Wasser(rechts)behörde ge-
nehmigtwerden.

Daher: Ein gutes Verhiiltnis zu den politisch Ver-
ântwortlichen und auch den Anrainem ist flir den
Erfolg einer Patenschaft entscheidend.

StelltEüre Beobachtungen und Ideen - am besten
am Anfang Fures Projektes, evtl. im R.ahmen einer
gemeinsamenBacbbegehung - Behörden, Anrainern
und Interessierten vor.

Auf den folgenden beiden Seiten ist ein Muster für ei-
nen Patenschaft svertrag abgebildet.

Abb. 2 aulden folgenden Seiten: Mustervertrag "Bachpatenschaft" des Mini-
steriums für Umwelt Rheinland-Pfalz (aus: Ministerium fur Umwelt Rhein-
land-Pfalz: Bachpatenschafìen; September, I 99 I ; S. I 5- I 8)



- XgSTERENTfTORP
EINES BÀCEPÀlENVERlRÀGES-

Herr/Frau /verein

Straße, Haus-Nr,, ort

verÈreten durch

- folgend "Bachpate' genânnt -

und

vertreten durch

- folgend "Unterhaltungspflichttger" genannt -

vereinbaren die Ubernah¡ne der patenschaft filr das Gewåsser

von

bis

durch den Bâchpaten nach llaßgabe der folgenden Beatlm¡nungen:

sr.
Grundlâqe der Bachoatenschaf t

BeL der Wahrnehmung von Àufgaben im Rahmen der Bachpåtenschaft
handelÈ der Bachpate als Beåuftragter des UnÈerhåltungs-
pflichtigen.

s2
Aufqaben des BachÞaten

Von dem Bachpaten r.'erden folgende Àufgaben übernommen:

- RegeImäßige Beobachtung des Gewässers über einen .l-ängeren
ZeiÈraun und Beschreibung des Gewässerzustandes;

- MiÈarbeit bei der Gewässerpflege nach Einweisung durch den
Unterha l-tungspf Iichtigen t

- Jährliche Information des Unterhaltungspflichtigen über die
BeobachÈungsdaÈen und über Vorschläge für Schutz- und
P f Iegemaßnahmen ;

- Sofortige Unterrichtung des Unterhaltungspflichtigen bei
akuten Gewässerbeeinträchtigungen.

s3
Àufqaben des UnterhaLtunqsof lichtioen

Der Unterhaltung6pflichtige weist den BachpaÈen in Àufgaben
der. Gewässerunterha).tung ein. Er führt Schulungen zur In-
formation über die Èechnischen, biologischen und öko)-ogischen
Zusamnenhänge am Gewässer durch.

Der Unt,erhaltungspflichtige unterrichtet den Bachpaten über
ans tehende Gevrässerunterha I tungsmaßnahmen .
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s4
Besondere Hinweise

Bei Àrbeiten ân Gewåsser ist besonders zu beachten:

Bäume und Bilsche dürfen in der Zeit vom 01. März bis
:0, September nicht geschnitten und gerodet weEdeni

- Bei Pflegearbeiten nüssen die SchonzeiÈen für Fische,
Vögel und Kleinsäuger berücksfchtigt werden;

- Eingriffe arn Gewässer wie Umleitungen, Àbsenkungen,
Umgestaltungen u.ä. dürfen im Rahmen der Altivitäten
nicht vorgenornmen werden;

- Dj.e Verwendung chemischer Mittel ist nicht gestattet,

s5
Kosten der Bachpatenschaft

Der Bachpate verrichtet- seine TåtigkeÍt unentgelÈlich.
Mit Zusti¡nmung des Unterhaltungspflichcigen verauslagte
Uáterialkosten werden dem Bachpaten ersetzt.

s6
Vers icherunoen

Der BachpaÈe ist genäß S 539 Àbs. 2 i.V.m. Àbs. I Nr. I
Reichsversicherungsordnung als für den UnterhaltungspfIich-
Èigen Tätiger gesetzlich unfallversichert, sofern er keinen
anderweitigen Versicherung6schutz (2.8. SchüIer im Rah¡nen des
Unterrichts) genießt oder nicht seLbsÈändig in alleiniger or-
ganisatorischet Verånthrortung (2.8. Vereinståitigkeit im Rahmen

der eigenen vereinszwecke) handelt.

Die Versicherung für Haftpflichtsch¿iden richteÈ sich nach dem

vom Unterhaltungspf lichtigen abgeschlossenen Versicherungs-
vertrag, Zur Vlahrung des Haftpflichtversicherungsschutzes sind
dem Unterhaltungspflichtigen ggfls.aLle in der Patenschaft
mitwirkenden Personen nanenÈIich zu be¡iennen.

s7
Künd iqunq

Die Bachpatenschaft kann von beiden SeiÈen miL viert.eL-
jähr).icher XündigungsfrisÈ zum Jahresende gekündigr werden.
Die Kündigung bedarf der Schriftform.

0rt, Datum 0rt, Datum

Untersch!i f t
BachpaÈe

Unters chri f t
Unterha L tung spf I icht iger
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Fliefgewässerökologíe I

F li eIì g ew äs s er ö ko I o gie

Fließgewässer verbinden und gestalten von ihrem Ur-
sprung - meist einer Quelle, bei der sie als Grundwas-

ser zu Tage treten - bis zu den Meeren, in die sie mün-

den, eine Vielzahl unterschiedlicher Lebensräume. Und

auch sie selbst verändern ihr Gesicht ständig, vom sttir-

mischen Bergbach bis zum trägen Tieflandstrom. Sie

entwickeln sich fast wie ein Lebewesen:

,,Zuerst plätschert, rauscht und schciumt der iunge
B e rgb ac h üb er F e l s en un d S t e in e. ll/i e a l l e H er a nw ac h-

senden spielt er mit seinen Kräften. Er rollt Steine vor
sich her und reilSt von Zeil zu Zeit Btiume und Brücken

mit. Doch sobald das Geltinde flacher wird, ist diese

Phqse des Stürmens und Drringens vorbei: Der wilde
Bach ist durch nrihrende Zuflüsse zum kräftigen, ru-
hig dahin/liefienden Flufi geworden. Im Tîefland, wo

er ins Alter kommt, geht er betröchtlich in die Breite,

wird langsam und trtige, polstert sich sein Bett mit
weichem Schlamm aus, macht keine Sprünge mehr" I

l) Schweizerischer Bund für Naturschutz: Bäche und FlÍisse: Alles fließt;

Hefl 6/1990, S.5

Wissenschaftlich betrachtet unterteilt man ein Fließ-
gewässer im Längsverlauf in folgende Abschnitte:

Quelle, Oberlauf, Mittellauf, Unterlauf und Mündung.
Jeder dieser Bereiche zeichnet sich, auch wenn sie flie-
ßend ineinander übergehen, durch bestimmte physika-
lische, chemische und biologische Faktoren aus.

Quelle

Quellen sind, wie bereits erwähnt, Grundwasseraustritte.

Die Wassertemperatur einer Quelle verändert sich im
Laufe des Jahres kaum. Sie entspricht der mittleren
Jahrestemperaturdes Einzugsgebietes und ist somit von

der geographischen Lage abhängig (im Gebirge etwa
2-3"C, im Hügelland etwa 8- l0'C). Nach dem Zutage-
treten des Wassers verändert sich die Temperatur in Ab-
hängigkeit von der Umgebungstemperatur und eventu-

ellen Vermischungen mit Oberflächenwasser. Quellen
frieren gewöhnlich nicht zu. Der Sauerstoff- und
Nährstoffgehalt des Wassers ist gering. Die Pflanzen-

welt ist vor allem durch Moose, Stein-
brech-Arten und das Bittere Schaum-
k¡aut vertreten. Man findet nur weni-
ge, meist hochspezialisierte Tierarten,
Fische fehlen vollständig.

Oberlauf

Der Oberlauf eines Gewässers ist
durch ein starkes GefÌille und somit
eine hohe Fließgeschwindigkeit und
Schleppkraft des Wassers geprägt. Es

kommt zu einer starken Erosion (Ab-
tragung), das abgetragene Material
wird flußabwärts transportiert. Der
Verlauf des Gewässers ist gestreckt,
die abfließende Wassermenge wird
größer (andere Bäche fließen zu). In-
folge der starken Strömung ist das

Pflanzenleben im Gewässer nur
schwach entwickelt bzw. fehlend.
Pflanzliches Material, wie Fallaub
oder Totholz, wird dem Gewässer vor
allem vom Umland zugeführt.

An die starke Strömung angepaßte

Tierarten besiedeln diesen Lebens-
raum (2.B. Bachforelle).

Abb. l: Skizze von Ulrike Fink
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Mittellauf

Im Mittellauf eines Gewässers nimmt die Fließ-
geschwindigkeit und somit auch die Schleppkraft auf-
grund des verringerten GeÍÌilles weiter ab. In diesem

Bereich halten sich die Erosion und die Akkumulation
(Aufschüttung) etwa die Waage. In den Außenbögen
des Gewässers kommt es zu einer immer deutlicheren
Seitenerosion. Die Akkumulation findet in den Innen-
bögen und Stillwasserzonen des Gewässers statt. Im
Fließbereich des Stromstriches (hier henscht die größ-

te Fließgeschwindigkeit) kommt es zur Tiefenerosion.

Abb. 2: StrÕmungsverháltnisse in einem Fließgewässer (nach: Brehm, Jörg:

Fließgewässerkunde; Quelle & MeyerVerlag; Heidelberg, Wiesbaden, I 990)

Der Verlauf des Gewässers ist durch Flußverlagerungen
und Verzweigungen (Furkationen) geprägt. Die abflie-
ßende Wassermenge nimmt weiter zu. Der SauerstofÊ
gehalt nimmt ab, die Jahresdu¡chschnittstemperatur des

Wassers steigt an. Durch den geringeren Geschiebe-

transport und die größere Breite des Gewässers, die
einen stärkeren Lichteinfall zuläßt, siedeln sich Pflan-
zen,v. a. Algen und Moose an. Wir finden weiterhin an

die Strömung angepaßte Tierarten (2.8. Elritze).

Unterlauf

Der Unterlauf eines Gewässers ist durch ein sehr gerin-
ges GefÌille und eine geringe Fließgeschwindigkeit des

Wassers geprägt. Er ist das Ablagerungsgebiet des be-
reits erodierten, feinkörnigen Materials aus oberen
Abschnitten. Zur Erosion kommt es fast nur noch in
den Außenbögen des Gewässers . Es entstehen immer
deutlichere Mäander, die auch durchbrechen können.

alter Måander

neuer Verlauf

Abb. 3: Veränderungen im Gewässerverlaul

Die abfließende Wassermenge steigt noch immer an.

Der Sauerstoffgehalt nimmt weiter ab, die Jahresdurch-

schnittstemperatur des Wassers steigt weiter an. Bei

breiten Flüssen mit fehlender Beschattung kann sich ein
üppiges Pflanzenleben entwickeln. Es steigt auch die
Menge der in oberen Bereichen produzierten und mit
dem Wasser abtransportierten Nahrung an. Das Tierle-
ben ist dem der stehenden Gewässer ähnlich, wir finden
unter anderem auch die Stillwasserformen von Muscheln
und Schnecken.

Mündung

Die Mündung eines Fließgewässers ins Meer stellt ei-
nen ibergangsbereich zwischen zwei Ökosystemen,
dem limnischen (Binnengewässer) und dem marinen
(Meer), dar. Das Gefülle und die Fließgeschwindigkeit
sind sehr gering. Feinstes Material wird abgelagert, es

entsteht ein Mündungsdelta oder eine Trichtermündung.

Abb. 4: TrichtermÍlndung (a) und Mündungsdelta (b)

Der Sauerstoffgehalt nimmt noch weiter ab, die
Jahresdurchschnittstemperatur des Wassers steigt noch
etwas weiter an. Der Einfluß der Gezeiten wird merk-
bar. Das limnische Pflanzen- und Tierleben weicht lang-
sam dem marinen.

Innenbogen

(Gleithang)

Außenbogen

(Prallhang) \

Strömungsverhäl tni sse:

Flußkrümmung
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Da die meisten Bäche oft bereits nach einer kurzen Fließ- Grundwasser steht. Es hat auch keinen geschlossenen

strecke in ein anderes Gewässer einmünden, findet man inneren Kreislauf, wie beispielsweise ein stehendes

nicht beijedem Bach oder Fluß alle eben besprochenen Gewässer, vielmehr findet ein ständiger Transport des

Abschnitte. Wassers, der Nährstoffe und des Sediments in Fließ-
richtung statt.

Jedes natürliche Fließgewâsser ist immer ein nach au-

ßen offenes System, das in ständiger Verbindung und

Austausch mit dem Umland, der Atmosphäre und dem

Mündung-0eha

I Längsschnitt

Mündung-Auf landung

çstreckter Laul

Tal- Eintiefung

2 Grundriß
Umlagerungsstrecke
Umlagerung-
Kiesbãnke

i --aa--:=l:
3 Abfluß
4 Jahres -

temperatur

5 Sauerstoff

6 Strömung
7 Schleppkraft

Abb. 5: Zusammenlassende Darstellung von Laufabschnitten und verschiedenen Okolaktoren (aus: Niemeyer-Lflllwitz: BIOLOGIE,

Fließgewässerkunde; Verlag Diesterweg GmbH & Co.; München, I 985; S. l4)

úræt
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Die Faktoren im einzelnen:

Strömung
Die Strömung ist der bedeutendste Faktor eines Fließ-
gewässers. Sie bestimmt die Strukturierung der
Gewässersohle und bewirkt den Stoffaustausch zwi-
schen dem strömenden Wasser und der Atmosphäre,
d. h. vor allem den SauerstofTeintrag ins Gewässer. Die
Strömung ist aber auch fi.ir den Stoffaustausch zwi-
schen dem fließenden Wasser und der Gewässersohle

verantwortlich.

Sie ist vor allem vom Gefiille, der Rauhheit des Unter-
grundes sowie der Wassermenge eines Gewässers ab-

hängig. Grundsätzlich kann man zwischen einer lami-
naren und einer turbulenten Strömung unterscheiden.
Bei der laminaren Strömung bewegen sich die
Flüssigkeitsteilchen nebeneinander in eine Richtung, es

kommt zu keiner Durchmischung. Bei der turbulenten
Strömung hingegen bewegen sich die Flüssigkeits-
teilchen in verschiedene Richtungen, durch Längs-,
Vertikal- und Querbewegungen kommt es zu einer
Durchmischung.

In Fließgewässern ist die turbulente Strömung vorherr-
schend. Laminare Bereiche findet man in dichten
Pflanzenbeständen, im Zwischenraum des abgelager-
ten Materials und unmittelbar über glatten, festen über-
strömten Bereichen, wo die Fließgeschwindigkeit durch
Reibungsverluste verringert wird (man spricht von ei-
ner Grenzschicht, die einige Millimeter betragen kann).

An der Gewässersohle entstehen hinter Hindernissen,
wie beispielsweise Steinen oder Pflanzenbüscheln, auch

Totwasserbereiche, in denen das Wasser nahezu ruhig
ist. Diese Totwasserbereiche und auch die Grenz-
schichten sind aufgrund der stark reduzierten Strömung
wichtige Lebensräume für Kleintiere.

Betrachtet man den Querschnitt eines Gewãssers, so ist

hier die Fließgeschwindigkeit nicht überall gleich, ebenso

kommt es aufgrund der schwankenden Wasserfiihrung
im Jahresverlauf zu unterschiedlichen Fließgeschwin-
digkeiten.

In direktem Zusammenhang mit der Fließgeschwin-
digkeit steht die Schleppkraft des Wassers. Je größer

die Geschwindigkeit ist, desto größer ist auch die
Schleppkraft und damit die Größe des Materials, das

transportiert werden kann.

Daher besteht der Untergrund in schnellfließenden Ge-

wässem aus grobem Material, in langsamfließenden

bzw. fast stehenden Bereichen aus Sand und Schlick.

Fließgeschwindigkeit überwiegendeBoden-
(cm/s) beschaffenheit

<2Q Schlic-k

20-40 Feinsand
40 ' 60 Grobsandbis Feinkies
60 - 120 kleinebis faustgroße Steine

> 120 großeSteine,Blocke

Wassertemperatur

Die Wassertemperatur eines Gewässers verändert sich
einerseits von der Quelle bis zur Mündung und unter-
liegt andererseits auch Tages- und Jahresschwankungen.

Am ausgeglichensten ist die Temperatur im Bereich von

Quellen, wo sie während des garzen Jahres etwa gleich-
mäßig ki.ihl ist. Ist die Umgebungstemperatur höher als

die des Wassers, so nimmt das Wasser Wärme auf und
die Wassertemperatur gleicht sich mit zunehmender
Fließstrecke immer mehr der Temperatur der Luft an.

Das heißt, im Sommer steigt die Wassertemperatur fluß-
abwärts langsam an, und im Winter nimmt sie langsam
ab. Diese jahreszeitliche Veränderung ist noch durch
eine tagesperiodische Variabilität, die von der Menge
des transportierten Wassers abhängt, überlagert.

Kleine Gewässer mit einem geringen Wasservolumen
werden während des Tages stark aufgeheia und ktihlen
dann in der Nacht auch wieder stark ab. Große Gewäs-
ser haben hingegen geringe tagesperiodische Schwan-
kungen.

Wt
Abb. 6: Strömungsverhältnisse an der Cewässersohle
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Da Fließgewâsser in ihrem Verlauf normalerweise
größer werden, ergibt sich dadurch folgender charak-

teri sti scher Temperaturverl auf:

Im Sommer steigt flußabwärts die mittlere Temperatur,

die Tagesschwankungen nehmen flußabwärts hingegen

ab. Die Jahresschwankungen nehmen flußabwärts zu,

da die Temperatur von der Quelle (die immer etwa gleich

hihl ist) zur Mündung im Sommer steigt und im Win-
ter sinkt.

Entsprechend der Temperaturmaxima kann maû
folgende ïlpen unterscheiden :

Kaltbäche
(sommerkalteBåiche) 0 - 17"C

Temperierte Bäche
(sommerwarnre Bäche) I7 - 29oC

Wannbåche 29 - 40oC

heiße QuellenundBäche > 40oC

Als Thermalquellen werden Quellen bezeichnet, die eine

Wassertemperatur > 20"C haben.

In engem Zusammenhang mit der Wassertemperatur
steht auch der Sauerstoffgehalt eines Gewässers.

Søuerstoffgehølt

Der Sauerstoffgehalt eines Fließgewässers ist von der
Strömungsgeschwindigkeit, der Wassertemperatur u nd
der biologischen Aktivität im Gewässer abhängig. Quell-
wasser ist häufig sauerstoffarm, das Sauerstoffdefizit
wird in schnellfließenden Bächen durch die Turbulenz
aber sehr rasch aus der Atmosphäre ausgeglichen. Da-
her haben unbelastete Hochgebirgsbäche immer eine

relative Sauerstoffsättigung nahe I 00%.

Im weiteren Flußlauf, wo die Fließgeschwindigkeit ab-

nimmt, werden biologische Prozesse mit ihrer Sauer-

stofþroduktion und auch mit ihrem Sauerstoffoerbrauch

immer gewichtiger. Der Gasaustausch mit der Atmo-
sphäre wird aufgrund der abnehmenden Turbulenz ge-

ringer. Die einzigen Sauerstofþroduzenten im Wasser
- Algen und Wasserpflanzen - produzieren bei der Pho-

tosynthese während des Tages Sauerstoff. In der Nacht
benötigen sie, wie alle anderen Lebewesen auch, zur
Atmung selber Sauerstoff. Daher kann es zu tages-

zeitlichen Schwankungen des Sauerstoffgehaltes in
Fließgewässern kommen.

Die tagesperiodischen Schwankungen der Wassertem-
peratur beeinflussen den Sauerstoffgehalt zwar - bei
niedriger Temperatur, d. h. in der Nacht, kann im Was-
ser mehr Sauerstoff gelöst werden - , sie können die
durch die biologische Aktivität hervorgerufenen
Schwankungen aber nicht immer ausgleichen. Die Be-
deutung der physikalischen Austauschprozesse nimmt
flußabwärts, durch die geringere Turbulenz und die zu-
nehmende Belastung durch organische Substanzen,
immer weiter ab.
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Tierwelt

Ein natürliches Fließgewässer bietet Tieren eine Viel-
zahl von Lebensräumen, die entsprechend ihrer Gestalt

auch unterschiedlich besiedelt werden. Die meisten Tiere

findet man in der Unterwasserzone, der Bodenzone

@enthon) und imBereich von Wasserpflanzen @hyton).
Weiters werden aber auch die Wasseroberfläche sowie
der Übergangsbereich zum Festland besiedelt.

Neben den Fischen finden wir im Fließgewässer vor
allem Insektenlarven, Krebstiere, Strudelwürmer,
Schnecken, Muscheln, etc. Entscheidend für die Ver-

breitung von Tieren, die ihr ganzes Leben bzw. einen

Großteil davon im Fließgewässer verbringen, sind vor
allem die Strömung und das Substrat, die Sauerstoff-
konzentration und die Wassertemperatur.

Strömung

Die Strömung, das bestimmende Charakteristikum von

Fließgewässem, zwingt, soll ein Abdriften verhindert
werden, nicht nur die Pflanzen, sondern auch die Tiere
zu Anpassungen.

Dabei gibt es verschiedene Möglichkeiten:

Ergänzend zu den morphologischen Anpassungen gibt
es auch Strategien bei der Lebensraumwahl. Kleine
Tiere besiedeln vor allem Bereiche mit geringer Strö-
mung, wie Pflanzenbestände, die Gewässersohle hinter
Steinen (Totwasserbereiche), die Grenzschichten auf
großen Steinen sowie Zwischenräume des abgelager-
ten Materials. Kommt es trotz der Anpassungen - zum
Beispiel bei Insektenlarven - zum Abdriften, so können

die erwachsenen Tiere dann an Land, durch den soge-

nannten Kompensationsflug, wieder flußauñvärts bzw.

auch zu einemgaîzanderen Gewässer gelangen. Bach-

flohkrebse, die ihr ganzes Leben im Gewässer verbrin-
gen, können nach einer Abdrift auch selber wieder
gewässeraufivärts wandern.

Aber auch fiir Fische, wie beispielsweise die Bach-
forelle, sind die strömungsberuhigten Bereiche wich-
tig. Unmittelbar nach dem Schlüpfen wandem die jun-
gen Fische in die Zwischenräume des abgelagerten
Sohlmaterials und verharren dort geschützt, bis ihr
Dottersack aufgezehrt ist. Für erwachsene Fische sind
Unterstände (2.8.: Wurzeln und Aste im Wasser) wich-
tige Rückzugsorte zum Ausruhen und zum Schutz vor
Feinden.

Wass e rte mp e ratu r & S a u erstoffg e halt

FürTiere spielt die Wassertemperatureine größere Rolle
als für Pflanzen. Ihre Toleranz gegenüber Temperatur-
schwankungen ist unterschiedlich hoch. Noch gewich-
tiger als die Wassertemperatur ist der Sauerstoffgehalt
für das Vorkommen von Tieren im Gewässer. Einige
Insektenarten - vor allem Käfer - können Luft in Form
einer Blase von der Wasseroberfläche in den Wasser-

raum mitnehmen. Der Großteil der Gewässertiere ist
jedoch auf den Sauerstoffim Wasser, den sie mit Kie-
men aufnehmen, angewiesen. Besonders hohe Sauer-

stoffkonzentrationen benötigen Forellenartige und Stein-

fliegenlarven.

Neben Strömung, Temperatur- und Sauerstoffgehalt
sind für die Besiedlung auch vor allem noch der pH-
Wert und der Kalkgehalt (2m Beispiel fìir Muscheln
und Schnecken) eines Gewässers entscheidend.

Wie wichtig eine natürliche Gewässersohle und der
Uferbewuchs eines Gewässers sind, zeigt die folgende
Abbildung.

úîæ,

ntags-

grobe Borsten zur Verankerung
(2.8.: Schnepfen-
fliegenlarve Atherix)

flache, abgeplattete
Körperform (2.8. : Eintags-
fl iegenlarve Rhithrogena)

Bau von Gehäusen

zurBeschwerung
(2.B. : Köcherfliegenlarven)

Saugnäpfe als
Haftorgane
(2.8. : Kriebelmückenlarven)

Haken an den
Beinen
(2.8. : Hakenkäfer Elmis)
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T€ilhabitate:

Uf€r m¡t
Vegetation

Böschungy'
Wasserlinie

Gewàsser-
sohle

Tot- und
Hinlen,asser

hyporheisches
lnterstltial

Grundwassor

Elentwicklung

Abb. l: Der Lebenszyklus der Eintagsfliege Rhithrogena und diejeweils besiedelten Lebensräume (aus: Landeszentrale fìir politische Bildung Baden-

Wi¡rttemberg: Der Brlrger im Staat; 46. Jahrgang, Heft l, 1996; S. 35)

Vers c h ieden e E rn ährungstyp en

Im Fließgewässer finden wir vier Ernährungstypen, die
sich überwiegend von pflanzlicher Biomasse emähren
(Weidegänger, Zerkleinerer, Sedimentfresser und
Filtrierer) und eine Gruppe, die Räuber, die auf das

Vorkommen von Beutetieren angewiesen ist.

o Weidegänger (,,Grazer"):
Dazu zåihlen Organismen, die den Aufivuchs (vor al-
lem Algen, Bakterien und Pilze) von festen Flächen
abkratzen, -schaben oder -bürsten. Ein bekannter Ver-
treter der Weidegänger ist die Mützenschnecke
Ancylus fluviatilis, die mit ihrer zähnchenbesetzten

Zunge den Aufwuchs von Steinen abraspelt.

o Zerkleinerer (,,Shredder") :

Die Zerkleinerer sind Organismen, die größere
Pflanzenteile (v. a. Blätter) fressen und sie auch in
kleinere Stticke zerteilen, die dann anschließend den

Sedimentfressem und Filtrierem als Nahrung dienen.

Gefressen werden vor allem Blätter, die bereits von
Bakterien und Pilzen besiedelt sind - dadurch steigt
der Nährgehalt der Blätter. Zu dieser Gruppe zählen
Flohkrebse, Wasserasseln und einige Insektenlarven.

o Filtrierer:
Die Filtrierer entnehmen ihre Nahrung direkt dem flie-
ßenden Wasserkörper. Dabei werden entweder Fang-
netze gebaut (2.B. von der Kocherfliegenlarve Hydro-
psyche), mit angeborenen Filterflächen am Kopf (2.B.

Kriebelmückenlarven) hltriert oder Nahrungsteilchen
eingestrudelt (z.B.Muscheln). Die Besiedlungsdichte
der Filtrierer steigt mit dem Anteil der Schwebstoffe
im Gewässer.

o Sedimentfresser:

Sedimentfresser sind auf das Vorhandensein von ab-
gestorbenem organischem Material (Detritus) ange-

wiesen. Sie treten daher vor allem in nährstoffreichen
Fließgewässern und in stehenden Gewässern auf.
Bekannte Vertreter dieser Gruppe sind Ratten-
schwanzlarven und Schlamm¡öhrenwürmer (Iubifex).

o Räuber:
Zu dieser Gruppe gehören Vertreter verschiedenster
Organismengruppen: die Larven der Steinfliegen,
Zweiflügler, Käfer und Libellen, die Milben, die
StrudelwtiLr-mer, etc. Dazuzàthlen aber nati.irlich auch

die Fische, die sich zusätzlich auch von Landtieren,
die ins Wasser geraten sind, ernähren.
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Fischregionen

Die wichtigsten Faktoren ftir das Vorkommen von Fi-
schen in einem Fließgewässer sind die Temperatur, das

Sauerstoffangebot und das Vorhandensein von geeig-

neten Laichgrtinden. Entsprechend den spezifischen
Ansprüchen werden unterschiedliche Flußabschnitte be-

siedelt. Basierend auf den j eweiligen Leitformen unter-

scheidet man flinf Regionen, die vom Oberlauf bis zur
Mündung eines Gewässers fließend ineinander über-
gehen.

o Die Forellenregion:
Die Forellenregion ist durch niedrige Temperaturen
und einen hohen Sauerstoffgehalt des Wassers geprägt.

Die Gewässersohle besteht aufgrund der hohen Strö-
mung aus Fels, gtoßen Steinen und grobem Kies. Diese

von Forellen dominierte Region wird manchmal auch

noch in eine obere und eine untere Forellenregion un-
terteilt. rüy'eitere filr diese Region charakteristische
Fischarten wären unter anderem: Koppe, Elritze,
Schmerle und Bachneunauge.

. Die Aschenregion:
Flußabwärts geht die Forellenregion fließend in die
Äschenregion über. Die Temperatur ist etwas höher,
das Wasser noch immer sauerstoffreich, die Gewässer-

sohle kiesig. Neben der Äsche findet man unter ande-

rem: Aitel, Nase, Bachneunauge und Lachs.

o Die Barbenregion:
In der Barbenregion steigt die Temperatur weiter an,

der Sauerstoffgehalt sinkt. Die Sohle besteht vor

,ifû.J'

allem aus Kiesen und Schottern. Zur namensgebenden

Fischaf, der Barbe, gesellen sich auch Aland, Rapfen,

Hasel, Streber und Rotauge.

. Die Brachsenregion:
Die Brachsenregion ist die typische Region des lang-

sam fließenden Tieflandflusses. Die Temperatur kann
im Sommer auf über 20oC ansteigen, in Bodennähe

kann es zu Sauerstoffmangel kommen. Der Boden ist

durch Sand geprägt, in besonders ruhigen Bereichen
findet man auch Schlammablagerungen. Neben der
Brachse wird dieser Bereich unter anderem von
Schleie, Barsch, Rotfeder und Hecht besiedelt.

o Die Kaulbarsch-Flundenegion :

Die Kaulbarsch-Flunderregion ist der Mündungs-
bereich ins Meer. Durch die Gezeiten kommt es zu

einem ständigen Wechselspiel zwischen Süß- und
Salzwasser. An der Sohle findet man Schlickablager-
ungen. Hier leben Arten, die bereits gewisse Salz-
konzentrationen im Wasser vertragen. Die Leitfische
sind der Kaulbarsch und die Flunder. Begleitfische
wären unter anderem: Finte, Meeräsche, Stör und Aal.

Die einzelnen Fischregionen sind nicht unmittelbar an

eine gewisse Höhenlage gebunden, sondern, wie schon

erwähnt, vor allem von der herrschenden Temperatuq
den Sauerstoffverhältnissen sowie der Beschaffenheit
der Gewässersohle abhängig. Da jedes Tier immer be-

stimmte Ansprüche an seinen Lebensraum stellt, könn-
te man am Fließgewässer ebenso eine Zonierung an-

hand anderer Tiergruppen, zum Beispiel der Wasser-

milben oder der Strudelwürmer, vornehmen.

,1r-_r
,. -__-_----}

ForGllonr€9lon
5-10'c

Eachforelle

Barb€nregion
r2-rec

Abb.2: Fischregionen (aus: Cerald Dick: Fließgewässer,

Ökologie und Gute - verstehen und bestimmen; Verein fìir
Okologie und Umweltforschung; Wien, 1990; S.42)
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Gäste am Gewässer

Fließgewässer stellen nicht nur fiir Tiere, die ihr ganzes

Leben oder einen Großteil davon im Gewässer verbrin-
gen, einen wichtigen Lebensraum dar. Sie sind für viele
Tiere Laichplatz und Aufwuchsrevier, Ort der Nah-
rungssuche bzw. durch ihre Ufer auch unmittelbar
Lebens- und Brutraum.

.Amphibien:
Für Salamander, K¡öten und Frösche sind Gewässer

- vor allem stehende Gewässer -Laichplatzund Auf-
wuchsrevier. Im Quellbereich eines Fließgewässers in
dem nur wenige spezialisierte Tierarten leben kön-
nen, finden wir zum Beispiel die Larven des Feuer-
salamanders. Molche sind auch als erwachsene Tiere
noch teilweise ans Wasser gebunden.

o Reptilien:
Auch bei den Reptilien gibt es einige, vor allem an

das teben in stehenden Gewässern angepaßte Arten
wie die Europäische Sumpfschildkröte, die Ringel-
und die Würfelnatter.

. Vögel:
Unter den Vögeln ernähren sich einige von pflanzli-
chem Material aus Gewässern - zum Beispiel die
Stockente. Andere sind wiederum Fischräuber, wie
der Kormoran oder der Fischreiher. Viele Vögel er-
näh¡en sich auch von Insekten, die sie aufUferpflanzen

oder im Flug erbeuten. Natürliche Gewässer, die noch

Abbruchkanten, Kies- und Schotterbänke ausbilden,

sind auch begehrte Brutplätze. In Uferabbrüchen kön-
nen der Eisvogel und die Uferschwalbe ihre Höhlen
anlegen, die Kies- und Schotterbänke werden vom
Flußuferläufer genutzt. Die Beutelmeise bevorangt die

Weiden und Pappeln angrenzender Auen und baut dort
ihre charakteristi schen Nester.

o Säugetiere:

Auch Säugetiere können auf den Lebensraum Ge-

wässer angewiesen sein. Vertreter dieser Gruppe
wären zum Beispiel die Wasserspitzmaus, die in den

Uferbereichen schnellfließender Bäche wohnt oder

auch der Fischotter, der als Fischräuber intensiv ge-
jagt wurde. Ebenso der Biber, der im Bach seine

Dämmebaut.
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Abb. 3: Cewässerpatenschaften - damit es nicht heißt: Schwimmen verboten! (aus: Heine, John: Ein "Blauer Planet" ist selten zu finden (Cartoons);

Pollner Verlag; Oberschleissheim, I 994; S. 3 l)
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PÍIanzenwelt

Pflanzen im Gewässer

Pflanzen können in Fließgewässern die Gewässersohle,

den freien Wasserraum und auch die Wasseroberfläche

besiedeln. Sie bauen, wie in anderen Okosystemen auch,

aus anorganischen Stoffen und mit Hilfe des Sonnen-

lichtes imZuge der Photosynthese aus CO, und Wasser

Biomasse auf und geben Sauerstoff ab.

Sie sind aber nicht nur Nahrungsquelle, sie stellen Íìir
eine Vielzahl von Tieren auch einen Lebensraum dar.

Wie zahlreich zum Beispiel ein einziges Büschel Wasser-

hahnenfuß mit etwa 2009 Naßgewicht besiedelt sein

kann, zeigt folgender,,Fund" in einem Donauzufluß,

dem Biberbach bei Riedlingen: Man fand etwa 80 Bach-

fl ohkrebse, 40 Eintagsfl iegenlarven, I 5 Käfer, 9 Kocher-

fliegenlarven,4 Schnecken und einige andere Tiere in
Einzelfunden.

Die räumliche Verteilung der Tiere auf einer Pflanze
hängt von den Strategien ab, die die Tiere gegen die
Strömung entwickelt haben.

Strömung

Die mechanische Belastung der Pflanzen durch die Strö-

mung hat zu einer Vielzahl von Anpassungen geführt.

Größere Pflanzen haben beispielsweise durch eine Ver-

dickung der Epidermis die Zugfestigkeit ihrer Stengel

erhöht. Unterwasserblätter sind oft haarförmig oder

stark zerschlitzt, um dem
Wasser weniger Widerstand
zu bieten. Viele Laichkräuter
und Wasserhahnenfußarten
können sogar zuerst angepaß-

te Unterwasserblätter ausbil-
den und dann an der Wasser-

oberfl äche ganzrandige Blät-
ter mit einer breiten Blatt-
spreite. Dabei gibt es keine
vorprogrammierte Endform
der B latüausbildung, vielmeh¡
kann der Sproß, entsprechend

dem aktuellen Wasserstand,

die jeweils günstigste Blatt-
form ausbilden.

Abb. 2: Wasserhahnenfuß (aus:

Schweizer. Bund l- Naturschutz:

Lehrerdok. Wasser, Blatt 4US)

Die Wurzeln der Unterwasser-
pflanzen werden nicht unbe-
dingt zur Aufnahme von Was-

ser benötigt (diese erfolgt vor-
wiegend über die Blätter und
den Sproß), sondern vor allem
zur Verankerung. Manche
Pflanzen bilden auch Haft-
organe (Fäden und Scheiben)
aus, um vor allem bei extre-
men Strömungsbedingungen,
wie sie beispielsweise in Wild-
bächen herrschen, nicht weg-
geschwemmt zu werden.Viele
Wasserpflanzen bilden in
Fließgewässern hunderte mor-
phologisch einheitliche Einzel-
sprosse aus, die dann als grö-
ßere Einheit in der Strömung
fluten. Zwischen den Sprossen

kommt es zur Ablagerung von

Das Leben der Pflanzen im Fließgewässer wird vor al- Sediment, das sofort wieder durchwurzelt wird. Bei un-

lem durch die Strömung sowie das Licht-, COr- und gestörten Bedingungen können auf diese Art große Be-

Nährstoffangebotbestimmt. reiche der Gewässersohle besiedelt werden.

Kriebelmrlckenlarve

Zuckmückenlarve

E¡ntagslliegenlarve

Kãfer

Kócherfliegenlarve

Bachflohkrebs

Schnakenlarve

Schnecke

Abb. I : Rãumliche Verteilung verschiedenerTiere in einem Quellmoos-Büsehel (aus: Landeszentrale lÌlr
politische Bildung Baden-WÍ¡rttemberg: Der Bürger im Staåt;46. Jahrgang, Heft I, 1996; S.36)



Pflanzenwelt 2

Licht

Wasserpflanzen benötigen für ihr Wachstum mengen-

mäßig etwa genausoviel Licht wie Landpflanzen, die
Verfügbarkeit und Qualität ist aber grundlegend anders.

Bereits an einer glatten Wasseroberfläche werden bis
zu I0%o des einfallenden Lichtes reflektiert, bei der be-

wegten Oberfläche eines Fließgewässers steigt dieser
Wert noch wesentlich an. Das Wasser selbst absorbiert
dann ultravio lette und infrarote Wellenlängenbereiche,
und je nach Trübung des Gewässers kommt es dann

noch zur Absorption oder Streuung des verbleibenden
Lichtrestes. Der Anteil der Schwebstofle hat also einen

bedeutenden Einfluß auf das Pflanzenwachstum im
Gewässer.

Bei kleineren Bächen mit bachbegleitenden Gehölzen
und krautigen Pflanzen, wie beispielsweise der
Pestwurz, die besonders große Blätter ausbildet, ist die
Beschattung oft so stark, daß nur noch wenige schatten-

verträgliche Pflanzen wie Wassermoose und Kieselal-
gen im Gewässer wachsen können. Die pflanzliche Pro-
duktivität im Gewässer ist dann, im Vergleich zu dem
von außen eingetragenen Material, wie Laub, Totholz
oder auch Humus, gering.

Bei Wassertiefen ab 2mund starker Schwebstoffühmng
nehmen die,,ortsgebundenen" Wasserpfl anzen aufgrund

des mangelnden Lichtangebots zugunsten des pflanzli-
chen Planktons, das sich im freien Wasserkörper be-
wegt, ab.

CO,

Da Pflanzen fi.ir die Photosynthese CO, benötigen und
im Wasser die Diffi¡sionsgeschwindigkeit von CO, etwa

l0.000mal geringer ist als in der Luft, kann auch das

CO, zum Minimumfaktor für das Vorkommen von
Pflanzen werden. Das im Wasser gelöste CO, muß durch

die Strömung kontinuierlich an die Blätter, wo es auf-
genornmen wird, herangetragen werden.

Viele Wasserpflanzen können sich CO, indirekt erschlie-
ßen, indem sie das vor allem in harten Wässern ausrei-

chend vorhandene Hydrogencarbonat spalten. In mit-
teleuropäischen Fließgewässern dürfte im allgemeinen
für das Vorkommen von Pflanzen die Licht- und COr-
Verfügbarkeit eine größere Rolle als der Einfluß der

Temperatur spielen.

Nährstolþ

Wasserpflanzen nehmen Wasser und darin gelöste Sal-

ze vor allem über ihre Blätter und den Sproß auf. Ur-
sprünglich war in Fließgewässern das pflanzen-
verfügbare Phosphat oft ein wachstumslimitierender
Faktor, heute ist Phosphat der Haupteutrophierungs-

faktor unserer Gewässer.

Die Nährstoffkonzentration wirkt sich auch auf die
Zusammens etntng der Wasserpfl anzenarten aus. Bei
hohen Nährstoffbelastungen kommt es zum Beispiel zu

einer starken Vermehrung der Algen, man spricht dann

auch von der,,,{lgenblüte".

Zusammenfassend die wichtigsten Aufgaben von
Wasserpflanzen:

Abspaltung von Sauerstoff

Bildung von Biomasse (Nabrung für die Tierwelt)

Verringerung des imWasser gelösten Stickstoffs und
Phosphors

Vermindemng der Strömungsgeschwindigkeit

Besiedelungsraum für Tiere

Ausfiltern von im Wasser schwebenden Stoffen

Nattirlich haben aber nicht nur die Pflanzen, die direkt
im Wasser wachsen einen großen Einfluß auf das Ge-
wässer, sondern auch jene der Uferbereiche.
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Pflanzen øm Gewässer

Nattirliche Fließgewässer sind unterhalb der Baumgren-

ze von,,Auen" begleitet, die entsprechend derjeweili-
gen Standortbedingungen verschieden ausgebildet sind.

Sie bilden mit dem Fließgewässer und dem Grundwas-
ser eine funktionelle Einheit.

Auwölder

Im Gebirge begleiten nur schmale Ufersäume, die von
der Grauerle dominiert werden, das Gewässer. Im TieÊ
land hingegen können sich unter nattirlichen Bedingun-

gen breite Auwaldbereiche ausbilden.

Ab dem Mittellauf eines Gewässers kann man grob

zwischen der bei Hochwasser regelmäßig überfluteten
Weichholzau, die vor allem von Weiden und Pappeln

geprägt ist, und der Hartholzau, die nur bei sehr großen

Hochwässern überfl utet ist, unterscheiden.

Die Hartholzau ist artenreicher, man findet vor allem
Eschen, Ulmen, Ahorn, Eichen und Linden sowie eine

Vielzahl an Sträuchern und krautigen Pflanzen. Unmit-
telbar am Gewässer, auf den am häufigsten überflute-
ten Stellen, dominieren die Weiden, vor allem die Pur-
pur- und die Silberweide.

Die Artenzusammensetzung eines Auwaldes wird vor
allem durch Grundwasserschwankungen und Über-
schwemmungen bestimmt. Ebenso wie das Fließ-
gewässer einer ständigen Dynamik unterliegt, verän-

dert sich auch der Auwald fortlaufend. Durch Hoch-
wässer werden Pflanzen, Erd- und Schottermaterial
fortgerissen, an anderen Stellen kommt es zu Auf-
landungen und einer neuerlichen Besiedlung.

Während Überschwemmungen wird der Auwald mit
Nährstoffen gedüngt und das Grundwasser angereichert.

Kann sich ein Hochwasser im Auwald ausbreiten, wer-
den Hochwasserspitzen gedämpft und das Umland ge-

schüta.

Vom unmittelbaren Flußufer, dem eventuell von Alt-
armen durchzogenen Auwald bis zu den Heißländen oder

Brennen (höher gelegene Schotterinseln, sie stellen trok-
kene Standorte in der Au dar) bilden sich unterschiedli-
che Lebensräume. Dementsprechend finden wir in grö-

ßeren Auen auch eine ausgesprochen hohe Artenvielfalt
von Pflanzen und Tieren.

Der Großteil unserer Auwälder wurde bereits, vor al-

lemum landwirtschaftliche Flächen zu gewinnen, zer-

stört. Heute müssen wir schon froh sein, wenn wenig-
stens schmale bachbegleitende Gehölzstreifen erhalten

oder wieder angelegt werden.

ca. 3m

Grauerlen-
wald

Ulmen-Eichen-
mischwald

Hartholz - Aue

[aubwald

auBerhalb
der Aue

iFluP-

Wasser gehölzfreie Aue Weichholz-Aue

Abb. 3: Schematischer Querschnitt durch die vollstándige Serie der Auenvegetation am Mittellaufeines Flusses im Alpenvorland

(nach: Niemeyer-Lüllwitz: BIOLOGIE, Fließgewässerkunde; Verlag l)iesterwegGmbH & Co.; München, 1985; S.67)

úræt
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Bäume und Sträucher am Ufer

Gewässerbegleitende Gehölze, wie zum Beispiel Wei-
den, Erlen und Pappeln, erfüllen fi.ir das Fließgewässer
selbst, die darin lebenden Tiere und filr die Uferbereiche
viele Funktionen.

o Beschattung der Wasseroberfl äche:

Die Beschattung der Wasseroberfläche verhindert vor
allem bei kleinen Bächen eine im Sommer starke Er-
wärmung des Wassers und schränkt das Pflanzen-
wachstum im Gewässer ein.

o Eintrag von Laub und Holz:
Vor allem im Oberlauf eines Gewässers ist die eigene
pflanzliche Produktivität des Gewässers sehr gering.
Hier sind viele Lebewesen auf den Stoffeintrag von
außen angewiesen.

. Lebensraum für Tiere:
Bäume, Stråiucherund auch k¡autige Pflanzen am Ufer
sind für Tiere, die einen Teil ihres Lebens im Wasser
verbringen (2.B. diverse Inseft:ten), aber auch für
Tiere, die im Gewässer auf Nahrungssuche gehen
(2. B. die Wasserspitzmaus), unentbehrlich.

. Leitlinien in der Landschaft:
Bäume und Sträucher in der Landschaft sind Leit-
linien für wandernde Tierarten und vernetzen Lebens-
räume. Sie sind aber auch optische Leitlinien und prä-
gen daher unser Landschaftsbild.

o Befestigung der Ufer:
Durch die intensive Durchwurzelung der Ufer - die
bei der Schwarzerle beispielsweise bis unter das na-

hirliche Sohlenniveau geht - werden die Uferbereiche
befestigt und vor Seitenerosion geschütã. Das sich

direkt im Wasserkörper befindliche Wurzelgeflecht ist
für viele Tiere ein geschützter Lebensraum.

Abb. 5: Wurzelent-
wicklung einer Erle

im Uferbereich
(aus: Lange/Lecher:
Cewässerrege lung,
Gewilsseçflege; Ver-

lag Paul Parey; Ham-

burg und Berlin,
1993; S. 160)

o Filterwirkung:
Bachbegleitende Gehölze schützen das Gewässer vor
dem Eintrag von Nähr- und Schadstoffen aus den um-
liegenden, oft intensiv genützten Flächen.

o Strukturbereicherung:
Gehölze erhöhen die Strukturvielfalt und lordern - so-

fem unterspülte Wurzelbereiche und Totholz nicht ent-
fernt werden - die Eigenentwicklung des Gewässers.

Abb. 4: Bäume und Sträucher strukturieren die Landschaft (aus: Landeszentrale fÌir politische Bildung Baden-Wúrttemberg
Der Bilrgerim Staat; 46. Jahrgang, Heft I, 1996; S. 46)
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Ofle ntli c h k eit s ar b eit

von Mag. Maria Kutzelnig

"Tue gutes, øber rede
unbedingt darüber! "
Dieses Motto gilt natürlich auch für Gewässerpaten.
Will man mit einem Projekt regional oder auch interna-
tional Aufmerksamkeit und Anerkennung finden, so ist
eine gute Öffentlichkeitsarbeit unerläßlich.

Unter Öffentlichke itsarbeit im Non-Profit-Bereich ver-
steht man die geplante und regelmäßige Information der
Öffentlichkeit über alle relevanten Tätigkeiten und Pro-
jekte einer Organisation, mit dem Ziel, ein positives
Image aufzubauen (dazu gehören auch eine gewisse Be-
kanntheit und Vertrauen in die Organisation), um kon-
kete Projekte mit Hilfe der Öffentlichkeit umsetzen zu
können. Um Vertrauen und Image bilden zu können, ist
es wichtig, daß Öffentlichkeits- oder PR-Arbeit (die häu-
fig verwendete Bezeichnung PR ist die Abkürzung für
Public Relations) kontinuierlich geleistet wird. Das
heißt, daß man auch in vereinsmäßig ruhigerenZeiTen
mit den Journalistlnnen und der Öffentlichkeit in Kon-
takt bleibt und die Naturfreunde im Gespräch hält.

Um dieses Ziel eneichen zu können, müssen/sollten
mehrere Schwerpunkte in der Öffentlichkeitsarbeit ge-
setzt werden:

¡ Medienarbeit
o Information und Mitgliederbetreuung
¡ Präsentation und Bekanntheit/Image
o Offentlichkeitsarbeitnach innen
o Betreuung der Teilöffentlichkeiten (2.B. Presse,

Entscheidungsträger, Sponsoren, etc. )

Medienarbeít

Darunter versteht man die systematische und kontinu-
ierliche Betreuung relevanter Medien (Zeitungen,
Zeitschriften, Pressedienste, elektronische Medien, Hör-
funk). Die Instrumente sind Gespräche, Interviews, Pres-
semitte i lungen, Pressekonferenzen.

Weitere Informationen dazu sind auch im Kapitel Presse-
aussendungen und Pressekonferenzen zu finden.

I nÍo rmatio n u nd Mitg liederbetre u u ng

Unter diesen Schwerpunkt füllt die externe und interne
Gestaltung aller Informationsmittel (schriftliche, ver-
bale, elektronische)" Die Spannweite reicht hier von
Mitgl iedergesprächen über Publ ikumsdiskussionen bi s

zu Broschüren und lvfitgliederzeitschriften.

P räs entatìo n u n d B e køn nt h eit/I m ag e

Das Auftreten der Mitarbeiterlnnen bei Veranstaltun-
gen oder am Telefon ftillt ebenso in den Bereich Prä-
sentation wie die Gestaltung der Drucksorten, das Logo
oder die Aussage und Gestaltung von Plakaten. Auch
das Erscheinungsbild eines Vereinslokals oder des

Naturfreunde-Hauses ist eine Visitenkarte für die
Organisation.
Die Präsentation - in welcherForm auch immer - sollte
vom Prinzip der Einheitlichkeit (und daher Wieder-
erkennbarkeit) gelenkt sein. Als modernes Schlagwort
wird häufig das Wort Corporate Design verwendet, was
nichts anderes als ein Konzept für ein geschlossenes

und einheitliches Erscheinungsbild meint.

Olþntlíc h keitsarbeit n ac h in n e n

Ebenso wichtig wie das regelmäßige und zielgerichtete
Auftreten nach außen ist aber auch die Öffentlichkeits-
arbeit nach innen unter Einbindung aller Gruppen im
Verein (Kinder, Jugend, Fachgruppen, Senioren, etc).
Konkrete Projekte sollten vorgestellt und diskutiert, in-
teressierte Gruppen zur Mitarbeit eingeladen werden.
Als Mittel dazu dienen Schaukästen,Infoblätteç regel-
mäßige Rundschreiben an die Mitarbeiterlnnen undMit-
glieder, Mitgliederbefragungen, Info-Abende oder
Projektsitzungen, uvm.

B etre uu n g de r Te ìlölþntl ìc h ke ite n

Nicht alle Gruppen sind in ein Projekt, eine Akfion oder
in eine Organisation in gleichem Umfang involviert.
Trotzdem möchten sie regelmäßige Informationen über
die Entwicklung eines Projektes bekommen. Diese
Teilöffentlichkeiten können zum Beispiel Medien,
Politikerlnnen, Geldgeber oder befreundete Organisa-
tionen sein, die regelmäßig über den Stand der Projekte
in Form von Briefen, Mitteilungen, Pressespiegeln oder
persönlichen Gesprächen informiert werden sollten.
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Einìge konkrete Formen und Mittel der
O¡¡e n t t i c tt k e i t s a r b e i t :

- Anlaß-Aktivität: Eröffnungen, Jubiläen, Aktionen,
Veranstaltungen

- Direktinformation: Flugzettel, Faltblätter,
Prospekte, Straßenaktionen

- Dokumentationen: Schlußberichte von erfolgrei-
chen Projekten, insbesondere fi.ir Mitgliede¡
Sponsoren und Behörden

- Erkennungszeichen: einheitliches Organisations-
Design wie Logo, Signet, Farbgebung fi.ir alle
Druckwerke, Brieþapier, Transparente, Ge-
staltung von Info-Ständen

- Fachvorträge: Kooperationen mit Schulen, Univer-
sitäten und Erwachsenenbildungseinrichtungen

- Fachartikel: in Fachzeitschriften, regionalen und
übenegionalen Zeitschriften, Leserbriefe

' Geschenke: Aufkleber, Buttons, Kugelschreiber
und andere Kleinigkeiten

. Medienarbeit: Pressemitteilungen, Pressekonferen-
zen, Pressefahrten, Exkursionen, Presse-

mappen, Pressefotos
. Mitgliederinformation: Infoblätter, Vereins-

zeitschrift , Proj ektgespräche, Programminfo
Plakatwerbung: Poster aus gegebenem Anlaß oder

einfach nur Imageposter
Pol itikerlnnenkontakþ: Hintergrundgespräche und

Sonderführungen bei konkreten Projekten
(Politikerlnnen haben selbst meist sehr gute
Pressekontakte)

Publikumsaktionen: Infoabende und Infostände,
Bälle, Führungen, Ausflüge, Jour-fix, gesellige
und fachliche Events

Rundbriefe: regelmäßig oder fallweise an interes-
sierten K¡eis

Werbung: Anzeigenwerbung (teuer), Plakatwände,
Schaukästen (billig), Transparente, Flaggen,
Infotafeln

Veranstaltungsnotizen: Information der regionalen
Medien über das Programm, die Aktion, mit
Einladung an die LeserÆIörer mitzumachen

Offe ntl i c h ke its a r b e it ist n íc ht S el b s tda r st e I I u ng

... aber diese ist gerade auch bei Non-Profit-
Organisationen wichtig

Öffentlichkeitsarbe it bedeutet nicht Sel bstdarste I I un g
und nicht Reklame fìir die eigene Organisation, son-
dern das öffentliche Eintreten füreine Sache. Das The-
ma, wofür sich eine Organisation in der Öffentlichkeit
stark macht, muß zu ihr passen.

Die Organisation selbst muß aber als solche erkennbar
und wiedererkennbar sein. Daher ist ein Mindestmaß
an Selbstdarstellung, vor allem was das äußere Erschei-
nungsbi ld betri fft, unumgänglich.

Das Erscheinungsbild wird vor allem durch das Logo,
die Drucksorten, Plakate, Broschüren, aber auch durch
das Auftreten in der Offentlichkeit (Medienarbeit,
Informationstätigkeit" Präsentation bei Veranstaltungen)
bestimmt.

Logo

Unter einem Logo versteht man ein grafisches
Gestaltungselement, wodurch die Organisation oder die
Gruppe unverwechselbar und wiedererkennbar wird.
In der Wirtschaft wird hier oft der Begriff Marke oder
Markenzeichen verwendet.Auch die Naturfreunde ha-
ben seit ihrer Gründung ein Logo (Schriftzug, Hände,
Blumen), das im Laufe der Zeit immer wieder über-
arbeitet wurde, aber sonst im wesentlichen seit über
100 Jahren ihr besonderes Markenzeichen ist.
Das Logo sollte leicht lesbar, unverwechselbar und ein-
fach zu vervielfÌiltigen sein (farbige Logos oder gera-
sterte Motive erfordern einen aufwendigeren Druck!).
Vom Organisationslogo zuunterscheiden ist das Projekt-
logo, das meist zusätzlich für eine konkrete Aktion
gestaltet und verwendet wird (Beispiel: Naturfreunde-
Logo und Projektlogo: Blaue Flüsse fi.ir Europa).

Um ein einheitliches Erscheinungsbild zu gewährlei-
sten, sollte das Logo auf allen Drucksorten, Fahnen
und Wimpeln, Plakaten und Transparenten, T-Shirts
und Klebem, Schirmen und Mappen uvm verwendet
werden.

D ru c kw e r ke/D ru cks o rte n
An einem Druckwerk, ob Broschüre, Plakat oder Flug-
blatt, sind in derRegel meh¡ere Personen beteiligt. Ein
Druckwerk geht durch die Hände von Auftraggeber,
Grafiker, Reprobetrieb, Druckerei und Buchbinderei.

Viele Betriebe haben die einzelnen Verarbeitungsstufen
in einem Haus integriert, was die Koordination und Zu-
sammenarbeit erleichtert. In der Regel wird die Her-
stellung eines Druckwerkes vom gestaltenden Grafi ker
betreut. Viele Computerprogramme bieten heute schon
die Möglichkeit, einfachere Druckwerke selbst zv Ee-
stalten, womit die Kosten gering gehalten werden kön-
nen. Allerdings erfordert eine Eigenerstellung auch ein
gewisses produktionstechn i sches Know-how.

W
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Aufjeden Fall ist eine genaue Vorstellung vom fertigen
Produh notwendig. Bei der Konzeptionierung sollte man
sich von den Fachleuten in den verarbeitenden Betrie-
ben beraten lassen. Denn nicht alles, was man sich vor-
stellt, ist durchführbar.

Einige Fragen, die man vorab klären sollte, sind z.B:

Der VerwendungsTweck des Druckwerks

An wen richtet sich das Druckwerk? Wird es zur freien
Mitnahme aufgelegt oder soll es versendet werden? Wer
sind die Zielgruppen? Kann ein Unkostenbeitrag ein-
gehoben werden?
Ist an eine größere Auflage (wegen einer länger-
dauernden Aktion) gedacht?
Ist das Druckwerk äußeren Einflüssen ausgesetf (wich-
tig bei Plakaten oder Broschüren, die öfters bei Aktio-
nen im Freien aufgelegt werden sollen)?

Diese Fragen entscheiden dann die Wahl des Papiers,
die Gestaltung, die Ausführung und die Auflage des
Druckwerks.

Das Format

Entscheidend ist auch die richtige Wahl des Formats.
Hier sind im Fall eines Postversands insbesondere die
Vorschriften der Post zu beachten.

Text und Bílder

Bevorman an die konkrete Gestaltung geht, sollte man
eine Grobplanung (Groblayout) bezüglich Seitenum-
fang, Aufteilung der Textblöcke, Textspalten und Vor-
auswahl der Bilder machen.

Bei Verwendung der Bildmaterialien sollte unbedingt
auf die Qualitat der Vorlage Wert gelegt werden. Je
besser das zu reproduzierende Bild, desto besser wird
das Druckergebnis sein. Originalbilder (am besten sind
Dias) eignen sich besser zur Reproduktion als bereits
gedruckte.

Fotos, Karten und Abbildungen

Aufjeden Fall muß bei der Verwendung von Bildern
und Fotos geklärt werden, ob und unter welchen Bedin-
gungen diese verwendet werden dürfen (Nutzungsrech-
te, Bildrechte). Dies gilt auch fÌir die Verwendung von
Abbildungen oder Karten (Ansprechpartner sind hier

die Verlage, die meist gegen die Angabe des Buches
oder der Karte ihre Zustimmung zu einer Veröffentli-
chung geben).

Die Texte werden dann dem Grafiker oder der Drucke-
rei als getippte Manuskipte und/oder bereits auf Dis-
kette übergeben. Die Bilder werden an der richtigen
Stelle (im sogenannten Groblayout) angezeichnet und
numeriert beigelegl. Ein Groblayout sollte die Seiten-
einteilung, die Zuordnung der Texte zu den entsprechen-
den Seiten sowie die Zuordnung der Bilder enthalten.

(Impressum und Aufdrucke fi.ir den Postversand nicht
vergessen!)

Terminpløn

Ein festgelegter Terminplan erleichtert für alle Betei-
ligten das zeitgerechte Fertigstellen eines Druckwerkes.
Je konkreter die einzelnen Arbeitsschritte beschrieben
und festgelegt sind, desto wah¡scheinlicher können
Wunschtermine erfüllt werden. Dies gilt insbesondere
frir die Fertigstellung in der Druckerei, die jeden Auf-
trag auf den Tag und die Stunde genau einteilt. Verzö-
gerungen in der Anlieferung der Unterlagen können
daher zu einer Verschiebung auf die Warteliste führen.
Außerdem steigt durch großen Termindruck die Fehler-
häufigkeit und FehleranfÌilligkeit. Eine Checkliste hilft,
den Überblick zu bewahren.

Projektunterløgen
Bei persönlichen Gesprächen und bei Veranstaltungen
sollte fi.i¡ Journalisten immer eine Presse-Ærojektrnappe
vorbereitet sein, in der das aktuelle Projekt (2.8. eine
laufende Gewässerpatenschaft) auf maximal drei Sei-
ten vorgestellt wird.

Auf ausführliche technische Details sollte dabei ver-
zichtet werden. Wissenschaftliche Fakten und Hinter-
gründe können besser bei einer Begehung erklärt und
besprochen werden.

Die Mappe sollte idealerweise, neben einer aktuellen
Projektbeschreibung, Ansprechpartner, Fotos, Skizzen,
Zeitungsartikel und Informationen ùber die betreuende
Naturfreunde-Gruppe enthalten. Diese kleine Dokumen-
tation ist auch fÌir die Sponsorensuche und bei Präsen-
tationen hilfreich. Geeignetes Fotomaterial sollte unbe-
dingt rechtzeitig erstellt und beigelegt werden.
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Presseaussendungen und
Pressekonferenlen

Presseaussendungen und Pressekonferenzen sollten nur
zu wichtigen und/oder aktuellen E,reignissen gemacht
werden. Wichtig und aktuell sind zum Beispiel die Er-
öffnung eines Lehrpfades, die Vollendung eines Bau-
proj ekts, ei ne Umwe I tveran staltun g der Nafurfreunde,
ein Spatenstich, die Durchsetzung einer Forderung der
Naturfreunde und ähn I iches.

E rstelle n eines P res s eve rteile rs

Jede Medienarbeit beginnt mit der Recherche der rich-
tigen Ansprechpartner. Diese am Anfang aufwendige
Erhebungstätigkeit rechnet sich aber bald, wenn man
in jedem Medium mit der Information genau den zu-
ständigen oder interessierten Journalisten erreicht und
die Pressetexte nicht ungelesen im Papierkorb landen.
Eine Kartei (oder Datei) mit Namen und Fachgebieten
(2.8. Umwelt, Chronik, Familie) ist daher unerläßlich
für die Pressearbeit.

Neben persönlich bekannten Journalisten sollten
Ansprechpartner in allen regionalen und eventuell
überregionalen Medien (Zeitschriften, Radio, Fernse-
hen) erhoben werden. Eine Grundlage für diese
Recherchearbeit stellen Journalisten-Indizes dar, in
denen einige hundert Zeitungen sowie Rundfunk- und
Fernsehjournalisten zu finden sind. Als aufmerksamer
Zeitungsleser wird man die Kartei durch Namen von
Journalisten ergänzen können, die Artikel oder Kom-
mentare zu Themen publiziert haben, die in den eige-
nen Bereich fallen.

Gestaltu ng eìner Presseinformation

Presseinformationen sind Manuskriptbögen, die durch
die Gestaltung und durch Textelemente auf den Absen-
der hinweisen. Meist wird dafi.ir das Briefpapier der
Organisation oder eigenes Pressepapier verwendet. Das
Schriftbild sollte sachlich und leicht lesbar sein, min-
destens eineinhalbzeilige Abstände haben und durch die
Verwendung von Zwischenüberschrift en gut geg liedert
sein. Inhaltlich sollte der Text positiv formuliert, infor-
mativ, kompetent und auf den Punkt gebracht sein.

Der lnformations-EmpÍÌinger sollte auleinen Blick den
Absender der Presseinformation erkennen können. Über
oder unterjeder Presseinformation sind daher folgende
Hinweise anzuführen: Anschrift des Absenders, Vor-
und Nach name des Ansprechpartners, Telefonnummer
des Ansprechpartners.

I n halt e ine r P res seinfo rmøtio n

Das Prinzip einer gut geschriebenen Presseinformation
ist die Reduktion. Diese ist umso schwieriger, je mehr
der/die Verfasser/in in das Projekt involviert ist. Trotz-
dem, die breite Offentlichkeit kann nur ein auf das

Minimalwi ssen abgeste I ltes I n format ionsangebot auf-
nehmen.

Bei der Formulierung des Pressetextes oder einer Ein-
ladung sind die Beantworfung der 5 W's unerläßlich.
Sie lauten:

Wer sind die handelnden Personen?

z.B. die Natu¡freunde

Was ist die Nachricht?
z.B. Übernahme einer Bachpatenschaft,
Forderungen an die Politik

W¡nn ist meine Nachricht aktuell?
z.B. Zeitpunkt der Übernahme, offrziell e
Einweihung eines Leþfades

Wo undwann (Uhrzeit) frndet die Aktion statt?
z.B. Ort der Pressekonferenz,
der Veranstaltung

Warum meldenwiruns jetzt zu Wort?
z.B. Argumente, Positionen der Natur-
freunde, Hintergründe für das Entstehen
eines Projekts

Auf der folgenden Seite ist ein Beispiel für eine
Einladung, anläßlich der Ubernahme einer Bachpaten-
schaft abgebildet.
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Naturfreunde Baden
Herbert Amstein
Kurbadgasse I I
2500 Baden
Tel.430 765

M e d íe nínfo r m at ìo tdE ín I ø d u n g

Anläßlich der Ubernahme der Patenschaft für den
Meierbach laden die Naturfreunde Baden zu einer
Begehung des Baches und Vorstellung des Projekts
ein.

Trefþunkt: Wienerst¡aße 12, Ecke Waldhäusl,
um 10 Uh¡.

Das Projekt wird von Prof, Dr. Gudrun Müller (Wis-
senschaftliche Begleitung) und dem Vorsitzenden der
Naturfreunde Baden, Herbert Amstein vorgestellt.

De¡ Meierbach ist einer der letzten naturnahen Ge-
wässer bei Baden bei Wien. Sein Flußlauf und die
Wasserqualität ist wegen der enormen Bautätigkeit
am Stadtrand von Baden gefährdet. Wegen seiner
utsprünglichen Schönheit und der seltenen Tier- und
Pflanzenarten setzen sich die Naturfreunde Baden
fti¡ die Erhaltung des Meierbaches ein, um eine
Unterschutzstellung zu erwi¡ken.

Belegvermerk

Da man nie alle Veröffentlichungen überwachen kann,
ist ein Hinweis am Ende der Presse-Information mit der
Bitte um ein Belegexemplar nützlich.

Bitte senden Sie uns bei Veröffentlichung ein Belegex-
emplar

Zeitpunkt der Aussendung

Die Einladung zu einem Pressegespräch oder zu einer
Veranstaltung erfolgt etwa zwei Wochen vor dem Ter-
min. Wenige Tage vor der Veranstaltung empfrehlt sich
unbedingt ein telefonisches Nachhaken und eine noch-
malige Einladung oder Erinnerung.

Bei der Information über ein längerfristiges Projekt kön-
nen auch Monats- oder Quartalszeitschriften in den
Pressevefteiler aufgenommen werden. Zu beachten ist,
daß Monatszeitschriften viel län gere Produktionsze iten
haben. Bei der Erstellung des Verteilers sollten die In-

formationen über Erscheinungsweise und genaue Ter-
mine bezüglich Redaktionsschluß daher miterhoben
werden und Redakteure von längerfristigen Medien
rechtzeitig vorin formiert werden.

Begleitbríef

Bei guten Kontakten zu bereits bekannten Journalisten
ist ein persönlich gehaltener Begleitbrief zu einer Pres-

sekonferenz oder zu einer Presseaussendung ein wir-
kungsvolles Mittel, einen vertraulichen und partner-
schaftlichen Dialog mit der Presse langfristig aufzu-
bauen.

Verønstaltungen
Veranstaltungen, ob eine Pressekonferenz oder eine
Exkursion, erfordern eine zeitgerechte und umfassende
Planung.

Eine Checkliste wie beispielsweise die folgende ist da-
bei ein gutes Hilfsmittel.

Checkliste zur Planung einer Veranstaltung

l. Ziele und Inhalte
Was wollen wir mit der Veranstaltung erzielen?
(Hauptziele, Nebenziele)

z.B. Bekannheit der Naturfreunde-Gruppe in der
Region erhöhen, oder Spendengelder fi.ir die Akti-
on Blaue Flüsse akquirieren, oder neue Mitglieder
ansprechen.

2. Thema, Titel der Veranstaltung
Gibt es ein Hauptthema, mehrere Unterthemen?

Ein Hauptthema wäre hier zum Beispiel die gesamt-
europäische Aktion "Blaue Flüsse";
das Unterthema das konkrete Projekt (2"8. Gewäs-
serpatenschaft , Projekt "Donauwel le", eine Einzel-
veranstaltung wie ein Wasserwandertag)

3. Teilnehmerlnnen
Mitglieder, Besucherlnnen, Gäste

Wen wollen wir erreichen? Aus welchen unter-
schiedlichen Gruppen werden sich die Teilnehmer
zusammensetzen?
Wieviele werden kommen (Mindest- und Höchst-
zahl)?
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4. Erwaftungen 10. Finanzplanung
Welche Wrinsche und Bedürfnisse werden die SchâtzungderUnkosten(Gebühren,Honorare,Ver-
unterschiedlichen Besucherlnnen unserer Veranstal- pflegung, Ubernachtungskosten, Fahftkosten.Miete,
tung haben? Kopien, Versicherungen, Steuern,...)

Müssen Kinder betreut werden? Müssen alle Er- Welche Einnahmen sind zu erwarten (Eintritt,
waftungen (unbedingt) erflillt werden? Buffeteinnahmen, Artikelverkäufe, Spenden)?

Inseratenerlöse, Sponsoreneinnahmen, Subventio-
5. Angebotsstruktur nen, Eigenmittel?

Welches Konzept liegt der Veranstaltung zu-
grunde? ll. Rechtsangelegenheiten

Wer schließt Verträge ab und woÍìir (Mietvertráge,
Mitmachmôglichkeit, kritischer Dialog, Programm- Werbekooperationen, Versicherungen)?
angebot zum Konsum und Zuhören (eher passive
Teilnahme eIwünscht?), Bildungsprogramm, Bera- Sind Anmeldungen erforderlich (Gemeinde,
tung und Information für lnteressierte Feuerwehr, etc.)?

6. Ausarbeitung eines Detailkonzepts mit einzelnen 12. Personelle Planung
Programmpunkten Wer ist der Organisationsleiter? Gibt es ein Team?
Welche einzelnen Programmteile sind vorgesehen? Wie werden Entscheidungen getroffen? Wer macht

die Geschäftsführung, wer die Kassaverwaltung?
Ist bei einzelnen Teilen eine Zusammenarbeit mit
anderen Personengruppen oder Instilutionen sinn- Welche Mitarbeiterlnnen sollen oder wollen wel-
voll? Sollten bestimmte Personengruppen besonders che Aufgaben erfüllen? Werden weitere Helferlnnen
integriert und betreut werden? benötigt?

7 " Ablaufstruktur Wer soll als GasrMitarbeiterln verpflichtet wer-
Sollen die Programmteile nach- oder nebeneinan- den? (Künstlerlnnen, Musikerlnnen, Kinderbe-
der stattfinden (2.8. parallele Workshops, Plenums- treuerlnnen, Referentlnnen, Technikerlnnen,...und
präsentationen, Exkursionen)? werbetreut diese?)

Pausen, Zeitreserven, Rahmenprogramm? Wer übernimmt die Begrüßung? Moderation?
Diskussionsleitung? Zusammenfassung? Verab-

8. Zeitplan schiedung?
Wie sieht der genaue Zeitplan aus (mit optimalem
Ablaul mit Zeitpannen, Verzögerungen)? 13. Werbung, Einladungen

Wie soll zur Veranstaltung eingeladen werden, wie
Sind zeitliche Gewohnheiten (Kinder!) der soll geworben werden? Was sind die effektivsten
Teilnehmerlnnen berücksichtigt? Informationsmittel (Plakate, Einladungen, Insera-

te, ...)? Wie hoch ist das Budget? Wer übernimmt
9. Veranstaltungsort die Betreuung der Pressearbeit?

Räumlichkeiten, Orte klaren
In welchen Gremien der Naturfreunde kann/muß

Zuständigkeiten für Haustechnik, Sitzplan, Raum- geworben werden? Ist eine Schirmherrschaft erfor-
einteilung, Garderobe, Buffet, etc. derlich?
Welche Geräte/Medien sind notwendig, Beleuch -
tung, Tonanlage, Strom, Vorhänge, Podeste, Blu- Wie erfahren Besucherlnnen, Gäste und Mitglie-
men, Arbeitsmaterial? der, wann sie was erleben und tun können?
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14. Dokumentation
Wer soll wie eine Dokumentation der Veranstaltung
machen?
Incl. Fotos, Videoaufnahmen, Pressespiege[ (Samm-
lung von Presseartikeln über die Veranstaltung),
Veröffentl ichungen der Referate, ... ?

Werden professionelle Mitarbeiterlnnen (Fotogra-
fen, PR-Leute, Agenturen für die Medienbe-
obachtung) benötigt?

I 5. Problem-Management
Welche Schwierigkeiten können während der
Veranstaltung auftreten?
Wer oder was kann ausfallen?

Ist die Veranstaltung oder sind Veranstaltungsteile
von einem bestimmten Wetter abhängig oder be-
einfl ußt? S ind Ordnungsdienst, Notfal lhi lfe, ärztl i-
che Versorgung gesichert?

I dee n katalo g fü r B ac h aktio ne n

Zum Abschluß noch einige Aktionsmöglichkeiten für
(hinftige) Gewässerpaten, fürdie man konkrete Presse-
kontakte aufbauen oder veftiefen könnte.

Die ldeen wurden beim ersten intemationalen Seminar
Gewässerpatenschaft der Kampagne,,B laue Flüsse fi.ir
Europa" von der Arbeitsgruppe Öffentlichkeitsarbeit
(18.-20. 10"96 in Radolfszell) erarbeitet.

- Exkursionen zu einem Fließgewässer/ Auwald mit
wissenschaft licher Begleitung

- Infoabend zum Thema Bach
- Übernahme von Patenschaften fiir einen Bach oder

ein stehendes Gewässer

- Organisation / Gestaltung eines Vortrages / Diavor-
trages oder einer Filmvorfuhrung

- Themenwanderungen (Nachtwanderung, Voge l-
stimmenwanderung am fnihen Morgen, Rad-/
Sch i ff-Æadde lexkursionen, Wanderu n gen von der

Quelle bis zur Mündung)
- Gewässeruntersuchungen (mit Jugendl ichen/Ki ndern/

Erwachsenen)
- Kreativkurse zum Thema Wasser (Schreiben, Malen,

Fotografieren)
- Programme mit Naturerlebnis fùr die ganze

Familie
- Wandzeitung / Schaukasten / Zeitung über ein Ge-

wässer gestalten

- Wanderweg / Lehrpfad einrichten
- Ausstellung gestalten
- Bachfest veranstalten

Dokumentation
In der allgemeinen Hektik eines laufenden Projekts wird
häufig auf eine umfassende Dokumentation aller
Medienberichte vergessen. Sie ist aber flir die Bericht-
erstattung, zum Beispiel auch an Sponsoren, unerläß-
lich. Für den Verein ist eine Dokumentation des Pro-
jekts eine wichtige Informations- und Entscheidungs-
grundlage nach innen und außen.

Für die Dokumentation bieten sich professionelle
Medienbeobachter an, die jedoch nicht ganz billig sind.

Eine Alternative wäre, von Anfang an eine Person zu
bestimmen, die nicht unbedingt vor Ort erforderlich ist,
und daher das Sammeln, Aufnehmen und Zusammen-
stellen von Medienberichten (Print, Radio, Fernsehen)
übernehmen kann.
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B estandsaufnahme am Gewtisser

Um Veränderungen eines Gewässers während des Jah-

res, aber auch im Laufe mehrerer Jahre erfassen zu

können, sollte man regelmäßig Bestandsaufnahmen

durchftihren. Für diese Aufnahmen gibt es keine ge-

normten Aufnahmebögen, man muß sich vielmehr ei-

nen eigenen Bogen, der auch aufdie Besonderheiten

des jeweiligen Gewässers Rücksicht nimmt, entwerfen.

Dabei sollten folgende Parameter nicht fehlen: Linien-
fü hrung, Gewässerbreite und Gewässertiefe, Strömun g,

Gewässersohle, Uferberei che, Vegetation und an gren-

zende Nutzungen. Vergleicht man Gewässer im natur-

nahen und im naturfernen Zustand, so lassen sich die

einzel nen Parameter im all gemeinen folgendermaßen

charakterisieren:

Naturnaher Zustand Naturferner Zustand

Linienfühmng

Gewässertiefe

Stömung

Gewåssersohle

Uferbereiche

Vegetation

angrenzende
Nutz,ungen

entsprechend den naturråumlichen Verhält-

nissen gestreckt bis måandrierend;

keine sichtbaren Eingriffe;
natürliche Veränderungsdyn amik

aufgrund der natunäurnlichen Situation

und in Abhångigkeit von der Wasser-

führurtg variierend

auch im Querschnitt unterschiedlioh;

Seichtstellen urrd Eintiefungen

unregelmâßig, bewegt

unregelmäßig; ortstypisches Substrat;

Konøkt zurn Untergrurrd

stark strukturiert, abwechslungsreich;

keine Verbauungen

standortgemiiße Artenvi elfaìt ;

unterh¿lb der Watdgrenze Auwälder

angrenzende Nutzungen sind durch

den Auwald abgeschirmt

durch Verbauungen monoton;

keine Verãnderungsdynamik

nahezu gleichbleibend

Abb. l: Naturbach und

Kunstbach (aus: Schwei-
zerischer Bund fÌir Na-
turschutz : Lehrer-
dokumentation Wasser;

Blatt 24S)
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Bevor man mit der Aufnahme beginnt, sollte man über-

legen, ob der ganzeBach auf einmal erfaßt werden kann,

oder ob Abschnitte aufgrund ihrer Unterschiedlichkeit
einzeln betrachtet werden müssen.

Ist dies der Fall, sollte man auf einer Ubersichtskarte
die einzelnen Abschnitte eintragen, sodaß bei jeder AuÊ
nahme gleich vorgegangen wird. Aufjedem Bogen sollte

der Name des Gewässers, der entsprechende Abschnitt,

das Datum und die Namen der Bearbeiter festgehalten
werden" Es ist auch gtinstig, die verbalen Beschreibun-

gen durch Skizzen und Fotos (Datum & Standort no-

tieren) zuergänzen Im Rahmen einer Bestandsaufnah-

me können auch Wasserproben chemisch untersucht und

eine biologische Gütebestimmung durch geführt werden
(siehe eigene Arbeitsblätter).

Will man die in den Uferbereichen lebenden Tiere voll-
ständig erfassen, sind sehr aufwendige Untersuchun-
gen von Fachkräften notwendig. Tiere, die man wäh-

rend der Begehungen beobachten kann, solltenjedoch
am Aufnahmebogen angeñihrt werden.

Q ausgebeut Q schlängelnd

n nfcht. O ge¡ad6 [ mäandriarend
- ausgsoauE

I gleichlörmig

Q uechselnd

ffiprofilO
Rasenglttarsteinc
volrohr t

steinschüttung Et Betonschalen tr
Traoezprofil Q Stei.nPflastsr EE !t€h€nd

fl langsan flie0and
O schnell llie0€nd

E zuefsettis trEBï:Îhf, rsicht bis n''¡-

e ainsaitie oE::"8È:"R:Hå331"3i:lr:'

n ::Ir::iå""t"' ctn"t,. ."ï'.1-
Uindgauor f€ner
Auskolkung d€s Ufs

ìTH;\DEN AI'4 UFER I tr
flUlerabbruch O

Jntersci;lunq von Dl4läumen

UaId
Uiese
Usida
Brach€

ø Indrst

! BaumaSnahmsO Düngunq QFlurbareinigung I BE\a/Elìl

D AbfalVschuttfi Ausbau tr ... 'ñ Q sÈark
EEntuässrungEIndusÈrie O.... "' lJ5Ló¡^

E u€þ€ EEinleitor Cl .... ... El mäßiq

vi"rrt"itt flrÍscnerei tr "" "' E schuach

5aaEl. uuEsKarLs
lalls vorhanden:
lasse

UntBrsuchun

E Seitenbach
0 obs¡haIb
E untsrhalb- 

.d. lJa3se r r ln l€

Angaben zur Farba

Ga r uch

He rkun I t

hiar sind uichtige Arten ui€ 2.8. Eisvoqel
zu erfassen

Schuimmblattofl.

Röhr ichtoflanzen

u
uEuasseroflanzen

6E SAMTUR

tSt.ôtr.9"r"rhältnisse etua bei FIU

Abb. 2 : Erhebungsbogen/Muster
(aus: Ministerium filr Umwelt
Saarland: z.B. Bachpaten; 1985;

s. 26)
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Erhebungsbogen Datum:-
Beobachter:

Name d. Gewãssers: Lage/Gemeinde:-

I . Beschreih.¡ng der Gewässerstrecke

von. . .

bis...

2. Gewãsserbreite ca

3. Gewãsserabschnitt

Quellregion
Oberlauf
Mittellaul
Unterlauf

4. Linienfúhrung

nicht ausgebaut
ausgebaut
gerade
schlångelnd
mãandrierer¡d

5. FIießzustand

gleichförmþ
wechselnd

6. Fließgeschwindigkeit

langsam flie0erd o
schnelllließend O
stehend O

8. Uferbeschaffenheit

linkes
natúrl¡ch O
kúnstlich O
steil
flach
Abbrúche

rechtes Ufer
o
o
o
o
o

o
o
0

O
o
o
o

9. Bewuchs

kein Bewuchs
nur Krautschicht
Gehõlzer

linkes rechles Uferoooooo
Breite des Bewuchses
Bewuchs luckenhatt O

geschlossen O
o
0

o
o
o
o
o

10. Schäden am Ufer

Uferabbruch
linkes rechtes Uferoo

o
o

Wìndgeworfene Bãume O O
Auslrchlung des Ufers O O

11. Angrenzende Nutzung (in Fließrichtung)

lirkes rechtes Uler
Wald O O
Wiese O O
Landwidsch.Nutzflãche O O
SiedlurB
Industrie

Geruch

Farbe

Sichttiele

Anmerkungen:

oo
oo

7. Gewåsseprolil und Baua¡slard

Bett natumah
SteinschütturB
Trapezpolil
Rechtedgrofil
Betonschalen
Steinpflaster
Rasengitterste¡ne
venohrt

Abb.3: Erhebungsbogen/Muster (aus: Osterr. Zentrum ñr Umwelteziehung derÖsten. Naturschuujugend: Wasser (Lehrerhandreichung);

Craz, l99l; LtrVTiS)

o
o
o
o
o
o
o
a
o
o
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ProÈokollschc¡å
lla¡c der Dachpåt.nschâft.....
CeYässernå¡e.
liebenbach des-...
Lô8e und Entfer¡ud8 des besichti.Sten BechabschoitÈ3
zur Ortgchaft .,.... l¡ LâÃdkrèig.

Datu¡ d¿r BcsichtiSuoS. der vorhergehenden

¡caichÈiBung.
Teilnchre¡ r! der Besichti8unt.
g"ttcr !. Besichtítua8sta8. . .. . . . ... -...:
q¡d ã¡ Yortat
DcechrcibuaB dcr Gcuässerab6cb¡itts (Br.ite. gasserti.cfc, Ströruot.
Eeschaffcnhelt der Geyässèrsohle. sichtbare ÂusbauraBnabieo)

Eescbrclbua¡ dGt Itfers u¡d' dcr ItfÊrvcBet!Èio¡. . .. ..

Ea¡lrtlchaftuagsart der a!8r.nze¡de¡ Fläcbea.
Yeru¡rclniguogeo des Ufcrs und der Geyàsscrsohlc...

A¡zcichea für VG¡u¡reiDigunS"n des t¡ssGrs (lri¡bun8, Yerfärbung,

Schaurbilduag)..... .

Beschrclùù¡t des Pfla¡zeovuchses ir BachbetÈ.

Eeoblchtcte llcrc 1r UferbcrGich (Yögel, Lurchc, Iosektcn)...

Yor Ufer ¡q¡ !r D¡chbett bêoblchtetè liere (Ft3che' Schoeckea'
lluschcl¡. lrcbre).
UErde¡ fotoBrrfirchc Aufnahren tcracbt?

lJordcn bel der Bcslchtlgun¡ GcrãrserpflcgeraôorbreÂ durchScführt!

Lðtt.lch ruf Gr¡¡d uclter!,ehc¡itcr U¡tersqchuoBGn clnc lurlate ùbQr

ci¡ rögtichcrúcire vorliatcodas Gütadcfl¿it .achen?

Ertõor"Ddê lcrcrhungen.

Die Gewässerbreite mißt man am einfachsten mit ei-
nem Maßband. Sind die Breitenverhältnisse sehr unter-
schiedlich, sollte an mehreren Stellen, die man auf ei-
ner Karte oder Skizze festhält, gemessen werden.

Die Gewässertiefe kann mit einer Meßlatte gemessen

werden. Auch dabei sollte man immer an den gleichen
Punkten die Messungenvornehmen, umdie Werte ver-
gleichen zu können. Bei breiteren Bächen ist es auch
interessant, im Querschnitt mehrere Messungen (2.8.
alle 20 cm eine Messung) vorzunehmen, um das Profil
der Gewässersohle kennenzulernen. Will man die Fließ-
geschwindigkeit erfassen, so ist ohne aufivendigen Ge-
räten nur eine grobe Messung möglich.

Abb. 4: Erhebungsbogen/lvluster (aus: Ministe-
rium ftr Emãhrung Låndwirtschaft , Umwelt und

Forsten, Baden-WÍlrttemberg : Bachpaten-
schaften; 1980; S.l l)

Man kann dafür eine Strecke von z.B. l0 m am Gewäs-

ser abstecken und dann mit einer Stoppuhr messen, wie
lange etwa eine Orange benötigt, um diese Strecke im
Wasser zurückzulegen.

Eine Orange eignet sich deshalb für diesen Versuch gut,

weil sie nicht untergeht und gut sichtbar ist. Die Mes-
sungen sollten mehrmals durchgeführt und die Ergeb-
nisse gemittelt werden.

Durch regelmäßige Konhollgänge am Gewässer kön-
nen Beeinträehtigungen (Müllablagerungen, illegale
Einleitungen, etc.) sofort erkannt und entsprechende
Maßnahmen ergriffen werden.

Wjbq
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C hemis che Was s eruntersuchung

Chemische Wasseruntersuchungen geben Auskunft über

den momentanen chemischen Zustand eines Gewássers.

Sie bieten im Gegensatz zur biologischen Gütebe-

stimmung keine Aussagen über längere Zeiträume.

Im Fachhandel bieten verschiedene Firmen Unter-
suchungssets an, die die erforderlichen Materialien so-

wie Anleitungen zur Probenuntersuchung beinhalten.
Damit können einfache Untersuchungen, die uns

Richrwerte liefern, durchgefürt werden. Exakte chemi-
sche Untersuchungen können nur imlabor erfolgenund
sind meist sehr kostspielig.

Von Gewässerpaten sollte der Gehalt an Sauerstoff,
Stickstoff-Verbindungen, Phosphat, der pH-Wert und
die Wasserhärte gemessen werden. Ähnlich wie bei der
Bestandsaufnahme ist auch bei den chemischen Unter-
suchungen ein genaues Protokoll notwendig.

Bei der Probenahme sollten Datum & Uhrzeit und der
genaue Ort der Probenahme (Skizze!) festgehalten wer-
den. Nimmt man mehrere Proben, so sollte man alle
Proben durchnumerieren und die Nummem ebenso am

Protokoll notieren.

Wann werden Proben genommen ?

Will man ein Gewässer über einen längeren Zeitraum
untersuchen, werden Proben in regelmäßigen Abstän-
den (2.8. I mal in der Woche) genommen.

Wird man auf eine Gewässerbeeintråichtigung aufmerk-
sam, sollten natü¡lich sofort Wasserproben entnommen
werden.

Wo entnimmt man die Proben ?

Handelt es sich um Routineuntersuchungen, so legt man

die Stellen derProbeentnahmen so fest, daß möglichst
viele Einleitungen erfaßt werden.

Im Fall einerplöølichen Beeintråichtigung nimmt man

eine Wasserprobe am Ort der Beeinträchtigung (2.8.
Schaumtreiben, Verfürbung), weiters 1 Probe an der
mutmaßlichen Verunreinigungsquelle (2.8. einmünden-
der Kanal) sowie I Probe einige Meter oberhalb und
unterhalb (Vergleichsproben) davon.

Me werden die Proben entnommen ?

Die sauberen Probeflaschen (am besten nur mit heißem

Wasser ohne Reinigungsmittel säubern) werden 3 mal

mit Probenwasser ausgespültund dann etwa eine Hand-

breite tief schräg gegen die Strömung ins Wasser ge-

halten. Vollgefüllte Flaschen werden gut verschlossen
und vor Ort besch¡iftet.

Die Wasserproben sollten möglichst bald (nach Mög-
lichkeit noch am Gewässer) untersucht werden.

Sauerstoffgehalt

Der aktuelle Sauerstoffgehalt ist einer der wichtigsten
chemischen Kenngrößen eines Gewässers. Sauerstoff
benötigen nicht nur die Wassertiere zur Atmung, Sau-

erstoff wird auch zum Abbau organischer und anorga-

nischer Substanz (aerober Abbau) benötigt. Henscht
in einem Gewässer Sauerstoffmangel, so verliert das

Gewässer seine Selbsheinigungskraft. Es ,,kippt um",
es findet nurnochanaeroberAbbau durch spezielle Bak-
terien statt.

S tic ks t olf- Ve r b í n d u n g e n

oAmmonium-Ammoniak:
In sauerstoffarmen, nährstoffreichen Gewässern kann
beim Abbau von Eiweiß Ammonium, das selber nicht
giftig ist, entstehen.

Steigt der pH-Wert des Gewässers jedoch auf über 7
an, so entsteht aus Arnmonium Ammoniak, der für
alle Lebewesen ein starkes Zellgift ist.

o Nitrit:
Nitrit entsteht im Gewässerbeim Abbau organischer
Substanz als Zwischenprodukt beim Umbau von
AmmoniumzuNitrat.

In nattirlichen, sauerstoffhaltigen Gewässern ist der

Nitritgehalt gering. Nimmt der Sauerstoffgehalt ei-
nes Gewässers drastisch ab, können die fÌir die Um-
wandlung des Nitrits verantwortlichen Bakterien nicht
mehr arbeiten und der Nitritgehalt steigt an. Nitrit ist

ebenso wie Ammoniak giftig.
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¡ Nitrat:
Unbelastete Gewässer enthalten nur geringe Mengen

an Nitrat. Durch den unmittelbaren Eintrag organi-

scher Stoffe sowie durch Überdüngung und Massen-

tierhaltung in der Landwirtschaft gelangen jedoch auch

hohe Nitratmengen ins Gewässer und stellen dort für
die Wasserpflanzen einen Dünger dar.

Besonders geftihrlich sind hohe Nitratgehalte im Trink-
wasser für Kleinkinder.

Das für den menschlichen Körper unschädliche
Nitrat kann zum giftigen Nitrit, das den Sauerstoff-
transport hemmt, und zu k¡ebserregenden Nitrosami-
nen r¡mgewandelt werden.

Phosphat

Die Belastung der Gewässer mit Phosphat ist in erster

Linie auf industrielle und häusliche Abwässer (Wasch-

und Reinigungsmittel !), aber auch auf den Eintrag aus

der Landwinschaft zurückzufüh¡en.

Phosphat ist für die Pflanzen im Gewåisser ein Dünger,
es kommt daher zu verstärktem Wachstum, bei Algen
spricht man von der Algenblüte.

Wenn die Algen absterben, werden bei deren Zersct-
zung aber große Mengen an Sauerstoffverbraucht. Es

kommt in der Folge zu Fäulnisprozessen und es ent-
wickeln sich giftige Gase (2.8. Ammoniak, Methan).
Das Gewässer kippt um und viele Tiere werden ver-
giftet.

pH-Wert

Der pH-Wert gibt Auskunft über die Wasserstofftonen-
konzentration des Wassers. Man unterscheidet:

pH-Wert < 7 sauer

pHJlVert = 7 neuüal
pll.Vfert > 7 basisch

Der pH-Wert eines Gewässers wird vom dominieren-
den Gestein des Einzugsgebietes (kalkhältig oder nicht)
und von Verunreinigungen des Gewässers bestimmt.
Waschlaugen und andere basische Reinigungsmittel
ftihren z.B. zu einer Erhöhung des pH-Wertes, zu einer
Verringerung des pH-Wertes in einem Gewässer kommt
es durch Sauren Regen. Das Vorkommen von Pflanzen
und Tieren, im speziellen von Fischen ist, je nach Art,
an einen bestimmten pH-Bereich gebunden.

Wasserhörte

Die Härte des Wassers wird vom Gehalt an Kalzium-
und Magnesiumsalzen bestimmt und in deutschen Här-
tegraden angegeben (Grad dH). 1 

odH entspricht I 0 mg
Calciumoxid bzw. 7,19 mg Magnesiumoxid pro Liter
Wasser. Da die Wasserhärte vor allem von der geologi-
schen Beschaffenheit derUmgebung abhängt, ist sie re-
gional unterschiedlich. So wie derpH-Wert, der Gehalt
an Sauerstoff, Stickstoff-Verbindungen und Phosphat
ist auch die Wasserhtirte für das Vorkommen vonPflan-
zen und Tieren entscheidend.

Abb. l: Chemische Substanzen im Gewässer und ihre Herkunft (aus:

Naturfieundejugend Deutschland, Landesverband Baden: OKi 2, Sondernum-

melUNSERWEC; Nûrnberg, 1989; S.9)

¡@ril ltrt¡W
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B io logis che Gew äs s ergüteb estimmung

In jedem Lebensraum siedeln sich entsprechend den
jewei ligen ökologischen Bedingungen bestimmte Pfl an-

zen und Tiere an. Dabei gibt es Arten, die auf ganz

spezielle Umweltbedingungen angewiesen sind, andere

sind wiederum nicht so wählerisch.

Finden wir beispielsweise in einem Gewässer die an

ktihles Wasser gebundenen Bachforellen, so signalisie-
ren sie durch ihr Vorkommen, daß diese Umwelt-
bedingung tatsächlich erfüllt ist. Sie können als Indika-
toren (Anzeiger) für eine kühle Wassertemperatur
bezeichnet werden. In gleicher Wiese gibt es andere

Tiere, die besonders sauberes oder auch besonders

schmutzige s Wasser anzeigen.

Im Prinzip können alle Lebewesen, denen man einen

bestimmten Indikatorwert zuordnen kann, als Indikato-
ren dienen. Das gilt für Algen, Pilze und Bakterien eben-

so wie für Laichkräuter, Krebse oder Fische.
In der Praxis werden natürlich Indikatoren verwendet,
die man möglichst einfach und mit geringem apparati-
ven Aufwand finden und mit bloßem Auge bestimmen

kann. Zur biologischen Gewässergütebestimmung
werden vor allem Insektenlarven, Würmer und Krebse
herangezogen. Die Wissenschaftler Kolkwitz und
Marsson haben die Fließgewässer schon zu Beginn des

20. Jahrhunderts in 4 Güteklassen eingeteilt. Dieses

System hat sich bis heute, häufig durch Zwischenstu-

fen ergänzt, bewährt.
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Die biologische Gewässergütebestimmung hat im Ver-
gleich zur chemischen Wasseruntersuchung den großen

Vorteil, daß sie einen längerfristigen Zustand des Ge-

wässers widerspiegelt.

Findet man beispielsweise in einem Gewässer große

Steinfliegenlarven, die ein Indikator fürein sehr saube-

res Gewässer sind, so läßt sich daraus schließen, daß

es in den letãen 2-3 Jahren keine gravierende Ver-
schmutzung des Gewässers gegeben hat. Andernfalls
wrirde man keine oder nur sehr kleine Steinfliegenlarven
finden. Chemische Untersuchungen hingegen lassen

immer nur einen Rückschluß auf den Zustand des

Gewässers zum Zeitpunkt der Probenahme zu.

Der Vorteil der chemischen Untersuchung ist aber, daß

sie Aufschluß über die Art der Belastung gibt.

Wann wird die biologische
Gew ässe rgütebestimmun g durchgefü hrt ?

Will man den Gewässerzustand über eine làngereZeit
beobachten, so sollte man 1-2mal jährlich eine biologi-
sche Gewässergütebestimmung durchführen.

Zu berücksichtigen ist, daß es viele Tiere gibt, die nicht
ihr ganzes Leben, sondem nur bestimmte Entwicklungs-
phasen davon im Gewässer verbringen. Dazu zahlen
zum Beispiel auch die schon erwähnten Steinfliegen.
Die Larven leben je nach Art bis zu 3 Jahre im Ge-

wässer, bis sie, meist im zeitigen Frühjahr, in seltenen

Fällen im Herbst, zur Verwandlung ans Ufer klettern.
Das heißt, im Sommer wird inan aufgrund der natürli-
chen Entwicklungsphasen der Tiere kaum sehr große

Steinfl iegenlarven fi nden.

Vermutet man eine Verschlechterung des Gewässerzu-

standes, so ist die Untersuchung nattirlich umgehend
durchzuführen und nach Möglichkeit mit einer chemi-
schen Wasseruntersuchung zu kombinieren.

Wie erfolgt die Untersuchung ?

Bei sandigem, kiesigem oder schlammigem Gewässer-
grund wird mit einem Sieb geschöpft und der Inhalt des

Siebes durch k¡eisende Bewegungen des Siebes gerei-
nigt. Größere Tiere können sofort in Wasserschalen oder
-gläser gegeben werden, kleinere Tiere kommen mit dem
restlichen Boden- und Blattmaterial in flache, mit Was-

ser gefüllte Schalen. Dort kann man sie vorsichtig aus

dem Material heraussuchen.

Bei Wasserpflanzenftihrt man mit dem Sieb mehrmals
durch die Pflanzen, sodaß sich Tiere von den Pflanzen
lösen und im Sieb sammeln.

Besteht die Gewässersohle aus größeren Steinen, so

nimmt man einzelne Steine rasch aus dem Wasser und
kann sich darauf befindende Tiere direkt in mit Wasser

geflillte GIäser und Schalen geben.

Je nach Aufgabenstellung und Ziel der Untersuchung
kann entweder eine genau festgelegte Fläche (2. B. lm'?)

flächendeckend nach Tieren abgesucht werden oder aber

in einem Gewässer möglichst unterschiedliche Berei-
che innerhalb einer bestimmten Zeit(z.B.l/2h) unter-

sucht werden.

Umvergleichbare Ergebnisse zu erhalten, sollte man in
der Gruppe eine einheitliche Vorgehensweise fixieren.

Die Tiere sollten nach Möglichkeit direkt vor Ort be-

stimmt und danach wieder behutsam in ihren Lebens-

raum gebracht werden.

B enötigte Materialien:

- Engmaschiges Metall-Sieb (Durchmesser etwa 20 cm)
- helle (Kontrast !) Kunststoffschalen und Glasgefüße

zum Aufbewahren der Tiere
- Haarpinsel und Pinzetten zum Entnehmen der Tiere
- Lupen

Zur Bestimmung der Tiere gibt es verschiedene, sehr

umfangreiche Bestimmungsschlüssel. Eine artgenaue

Bestimmung ist oft sehr schwierig, zur Beurteilung der
Gewässergüte ist jedoch die Zuordnung zu bestimmten
Gruppen bzw. Familien vollkommen ausreichend.

Auf den fol genden Seiten sind zwei B estimmungsbögen

abgebildet, die eine erste grobe Zuordnung der gefun-
denen Tiere ermöglichen.

Abb. l(Folgeseite): Bestimmungsbogen für Kinder und Jugendliche, erar-

beitet fÌtr Schulexkursionen im Wiener Raum (aus: Naturfreundejugend
Östeneich: Tiere im Bach; Wien, 1997)
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BESTIMMUNGSBOGEN

KREBSE

Strudelwurm
bis c¿ 25 mm
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Zu den einzelnen Tiergruppen gibt es dann weitere Bestimmungsschlüssel, die eine artgenaue

Bestimmung ermöglichen.

Abb. 2: Bestimmungsschli.lssel (nach: Pädagogisches Zentrum Berlin: Hilfen zur biologischen und chemischen Gütebestimmung

von Fließgewässern; Berlin, I 985; S. I )
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Indikatoren für die Gewässergüte

Ergänzend zu den folgenden Besch¡eibungen bietet die
Fachliteratur ausfÌihrliche Informationen (2. B.: Was

lebt in Tümpel, Bach und Weiher?).

Insekten

o Steinfliegenlarven:
Steinfl iegenlarven haben

immer2 SchwanzfÌiden
und einen kahlen Hinterleib (Eintagsfliegenlarven ha-

ben hingegen mit Ausnahme einer Gattung 3 Schwanz-

füden und immerdeutlich sichtbare Kiemenblätter am

Hinterleib). Sie leben je nach Art bis zu 3 Jahre im
Gewässer. Kleinere Arten ernähren sich von Algen
und Pflanzenresten, größere leben räuberisch. Sie sind
Indikatoren für besonders sauerstoffreiche Fließ-
gewässer. Steinfliegen haben kein Puppenstadium. Die
erwachsenen Tiere leben an Land, während ihrer kur-
zen Lebensdauer von 4 bis 6 Wochen nehmen sie kei-
ne Nahrung mehr auf, ihr Leben dient lediglich der
Fortpflanzung.

o Eintagsfl iegenlarven:
Eintagsfliegenlarven
haben immer deutlich
sichtbare Kiemen am Hinterleib und meist 3 Schwanz-

ftiden. Ihr Körper kann breit und flachgedrückt oder
schmal und im Querschnitt rund sein. Sie leben bis
zu 3 Jahre im Gewässer und ernähren sich von Algen
und organischen Schlammteilchen. Es gibt grabende,

schwimmende, kriechende und strömungsliebende
Formen. Ebenso wie bei den Steinfliegen gibt es auch

bei den Eintagsfliegen kein Puppenstadium. Die er-
wachsenen Insekfen leben an Land. Sie haben eine
extrem kurze Lebensdauer, die je nach Art wenige
Stunden, Tage oder bis zu 3 Wochen beträgt. Auch
sie können keine Nahrung mehr aufnehmen, ihr
Leben dient lediglich der Fortpflanzung.

o Lidmückenlarven:
Lidmückenlarven haben

auf ihrer Bauchseite sechs
große Saugnäpfe, mit denen sie sich auf Felsen fest-
halten. Sie bewohnen ausschließlich rasch fließende
Gebirgsbäche. Die Larven ernähren sich von Kiesel-
algen, die sie von Steinen abweiden. Die Puppen ent-
wickeln sich ebenso im Gewässer. Die weiblichen
erwachenen Tiere fangen Insekten, die Männchen er-
nähren sich von Nektar.

. Köcherfliegenlarven:
Bei den Köcherfliegenlarven
unterscheidet man 2 Gruppen:
Larven, die aus Steinchen, Pflanzenmaterial etc. Kö-
cher bauen und darin wohnen und Larven, die keine
Köcher bauen und frei im Wasser leben.

Köcherbauende Larven fressen Algen, frisches und
abgestorbenes Pflanzenmaterial. Die freiliebenden
Larven hingegen ernähren sich räuberisch. Je nach
Art bewohnen die Kocherfliegenlawen fl ießende oder
stehende Gewässer. Zwischen dem Larven- und
Erwachsenenstadium durchleben die Tiere ein Puppen-

stadium.

¡ Kriebelmückenlarven:
Kriebelmückenlarven haben

an ih¡em Hinterleibsende eine

Haftscheibe, mit der sie sich an Steinen oder Wasser-

pflanzen festhalten. Der Körper lehnt sich schräg
gegen die Strömung, die Larve filtert ihre Nahrung,
kleine Pflanzenteilchen, aus dem Wasser.

Kriebelmückenlarven leben ausschließlich in fl ießen-

den Gewässern. Sie bewegen sich wie Spannerraupen
(Fußstummel am Vorder-, Haftscheibe am Hinter-
ende). Zwischen der Entwicklung zum erwachsenen
Insekt liegt ein Puppenstadium. Das erwachsene
Kriebelmückenweibchen sticht !

o Waffenfliegenlarven:
Waffenfl iegenlarven haben

das letzte Hinterleibssegment
atemrohrartig verlängert. Sie atmen atmosphärische
Luft und sind somit nicht auf den Sauerstoff im Ge-
wässer angewiesen. Man findet sie vor allem an der
Oberfläche stark verschmutzter Gewässer in dichten
Algenwatten. Sie weiden den Algenbelag von Was-

serpflanzen ab.

Die Puppenentwicklung erfolgt im Gewässer, die er-
wachsenen Tiere findet man an Uferpflanzen.

o Zuckmückenlarven:
Zuckmückenlarven haben

sowohl im Kopfbereich als

auch am Hinterleibsende Fußstummel. Sie werden bis
zu 20 mm lang und können eine ganz unterschiedli-
che Färbung haben.

Es gibt Arten, die sich von Pflanzen ernähren, andere

sind räuberisch. Die meisten leben in den obersten
Schlammschichten des Gewässergrundes. Sie können
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sich kriechend und schwimmend fortbewegen. Zwi-
schen der Entwicklung zum erwachsenen Insekt liegt
ein Puppenstadium.

o Rattenschwanzlarven :

Rattenschwanzlarven sind
weich und hellgrau. An ihrem
Hinterleibsende haben sie ein deutlich sichtbares
Atem¡ohr. Sie leben in stehenden und langsam flie-
ßenden, nährstoffreichen Gewässern, häufig auch in
Abwassergräben, Klärbecken und Jauchegruben. Zur
Nahrungsaufnahme schlürfen sie Schlamm, aus dem
sie verwertbare Teilchen herausfi ltern.
Die Verpuppung erfolgt bereits am Land, das erwach-
sene Tier ernährt sich von Blütennektar.

Krebstiere

. Flohkrebse:
Der Körper des

Flohkrebses ist seitlich
abgeflacht und stark gekrtimmt. Er hat l3 Beinpaare,
am Kopfbefinden sich die Augen und 4 lange Anten-
nen. Flohkrebse können bis zu I Jahr alt werden. Sie
fressen lebende und verwesende Pflanzen und auch
Aas. Flohkrebse bewohnen sowohl stehende als auch
fließendc Gewässer und sind gute Schwimmer.

o Wasserasseln:
Wasserasseln haben
am Kopf zwei lange und
zwei kurze Antennen. Der Vorderköqper besteht aus

7 Segmenten mit jeweils einem Paar Laufbeinen. Die
Hinterleibssegmente sind zu einer schildformigen Plat-
te verschmolzen. Ihre Lebensdauer betråigt etwa I Jahr,

sie ernähren sich von abgestorbenen Pflanzenteilen.
Wasserasseln bewohnen sowohl stehende als auch
langsam fl ießende Gewässer.

Würmer

¡ Strudelwürmer:
Strudelwürmer haben
einen flachen, langgestreckten
Körper, der meist grau-braun bis schwarz, ber man-
chen Arten auch weiß ist. Ihr Kopf hat annähernd die
Form eines Dreiecks. Strudelwürmer sind räuberisch,
sie umhüllen ihre Beute mit zähem Schleim, lösen das

Beutetier mit Verdauungssäften auf und saugen an-
schließend das aufgelöste Gewebe auf. Sie bewegen
sich kriechend fort, können aber auch schwimmen.

o Egel:
Egel haben am
Vorder- und Hinterende ihr
Körpers Saugnäpfe. Sie können sich schwimmend
fortbewegen oder wie Spannerraupen (Saugnäpfe ! ).
Egel sind meist bräunlich, gelblich oder grünlich und
können bis zu l5 cm lang werden. Je nach Art ernäh-

ren sie sich räuberisch oder parasitisch.
Egel leben sowohl in fließenden als auch in stehenden

Gewässern.

\,n\4}\
nlich, \v \

ihr Körper ist leuchtend rot bis rötlich-gelb und kann
bis zu 85 mm lang werden. Sie fressen Abbaupro-
dukfe von toten Pflanzen und Tieren sowie Algen.
Schlammröhrenwürmer leben in Schlamm- und Sand-

böden stehender und fließender, oft stark verschmutz-
ter Gewässer. Sie bauen senkrechte Röhren, die sie

mit Schleimauskitten.

Weichtiere

. Muscheln:
Muscheln ernähren
sich von kleinsten Planktonpartikeln, die sie mit dem
Atemwasser in ihren Körper aufnehmen.
Die Erbsenmuschel, die den Gewässergrund mäßig
belasteter Gewässer bewohnt, hat ein asymmetrisches

Gehäuse.
Die Kugelmuschel, die ein symmetrisches Gehäuse
hat, findet man in stËirker belasteten Gewässern.

. Schnecken:
Tellerschnecken bewohnen
neben fließenden Gewässern häufig stehende, wo man

sie vor allem im Pflanzendickicht antrifft. Zu erken-
nen sind sie an ihrem Gehäuse, bei dem alle Windun-
gen in einer Ebene liegen.

Spitzsch lammschnecken

bewohnen vor allem die Uferzonen stehender oder
langsam fließender Gewässer. Sie werden 45-60 mm
lang, ihr Gehäuse ist lang ausgezogen und spitz.

Napfschnecken
bewohnenje nach Familie schnellströmende oder auch

stehende Gewässer. Sie haben eine mützenförmige
Schale, daher sind sie auch unter dem Namen
"Mützenschnecken" bekannt.



B íologische Gewässergütebestimmung 7

Entsprechend der Anspniche der Tiere gibt es in jeder

Gütekl asse charakteristi sche Vertreter.

Anhand der gefundenen Tiere läßt sich die Gewässer-

güte grob abschätzen.

Güteklasse I Güteklasse II Güteklasse III Güteklasse IV

Steinfliogenlarven,
Flußperlmuscheln,

Grundwanzen,

Lidmtickenl¿rven,
Hakenkãifer,

FIache

Eintagsfliegenlarven,
Alpenstrudelwtlrmer,

Vielaugenstrudel-
wilrtner,

Dreieckskopf-

strudolwümer,

Kocherfl iegenlarven mit
Köcher

Tellerschnecken,

Runde

Eintagsfliegenlarven,

Flohkebse,

Napßchnecken,

Weiße Strudelwürmer,

Flußmuscheln,

Köcherfliegenlarven

ohne Köcher,

Teichschlangen,

Ërbsenmuscheln,

Spitzsohlamm-

schnecken,

Dreiecksmuscheln,
Eiförmige

Schlammschnecken,

Langfühlerige

Sohnauzenschnecken,
Süßwasserschwämme,
' Zweiëiugi ge Pl attegel,

Große Schneckeneget,

Kriebelmtickenlarven

Wasserasseln,

Rollegel,

Waffenfliegenlarven,

Kugelmuscheln

Rote

Zuckmückenlarven,

Schlammröhrenwürmer,
Rattenschwanzlawe¡

Will man eine genaue Ermittlung der Gewässergüte
vornehmen, so empfiehlt sich die Saprobienindex-
Methode.

S ap r o b ie n in d ex- M e t h o de

Bei dieser Methode wird aus der Häufigkeit und dem

Indikatorwert der gefundenen Tiere die Gewässergüte
errechnet.
Der Indikatorwert eines Tieres gibt Auskunft darüber,
ob ein Tier an sehr saubere Gewässer angewiesen ist

oder auch in stark verschmutzten Gewässern leben kann.

Anspruchsvolle Tiere haben niedrige Indikatorwerte, an-

spruchslosere Tiere hingegen haben hohe.

Die genauen Werte können aus der Bestimmungsliteratur
entnommen werden.

Auf der folgenden Seite ist eine Übersicht über die
Indikatorwerte, die Werner Baur in seinem Buch
" Gewässergüte bestimmen und beurteilen" angibt.
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Indikatorwerte nach Baur:

Bioindikatoren Indikatorwert

Steinflieeenlarven

Flache Eintaesfl iesenl arven (2 Schw arøanhän ge)

Lidmückenlarven
Aloenstrudelwürmer
Vielau genstrudelwürmer

Grundwanzen 5

Hakenkäfer und -larven ,5

Köcherfliesenlarven ohne Köcher mit I Rückenschild 5

Flache Eintaesfl iesenlarven (3 Schwanzanhänge) .5

Dreieckskon ßtrudelwtirmer 5

Köcherfl iesenlarven mit Köcher .5

Runde Eintagsfliegenlarven (füdige/ästige Kiemen) .5

Tellerschnecken 2

Spitzschlammschnecken 2

Runde Eintassfliesenlarven (Kiemenblätter oder hochstehende Kiemenbüschel) 2

Teich- und Flußnapfschnecken 2

Erbsenmuscheln 2

Bachflohk¡ebse 2

Köcherflieeenlarven ohne Köcher mit 3 Rückenschildern 2

Teichschlaneen 2

Weiße Strudelwtirmer 2.5

Große Schneckenesel 2.5

Zweiäueiee Plattesel )s
Kriebelmückenlarven und -oupoen 2.5

Runde Eintaesfliegenlarven (seitlich abstehende Kiemenbüschel) 2.5

Eiformise Schlammschnecken 2-5

Lansfühleriee Schnauzenschnecken 2.5

Flußflohkrebse 2,5

Wasserasseln 3

Rollesel 3

Waffenfliesenlarven J

Kuselmuscheln 3

Rote Zuckmückenlarven 3,5

Schlamm¡öhrenwürmer 4

Rattenschwanzlarven 4
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Ein Beispiel zur Berechnung der Gewässergüte:

In einem Gewässer werden 5 weiße Strudelwürmer,

l2 Kriebelmückenlarven, 2 Wasserasseln und 3 runde

Eintagsfl iegenlarven (mit seitlich abstehenden Kiemen-

büscheln) gefunden. Zur Berechnung der Gewässergüte

wird die jeweilige Anzahl der Tiere mit dem jeweiligen

Indikatorwert multipliziert. Die einzelnen Produkte
werden addiert und durch die Gesamtzahl der gefunde-

nen Tiere dividiert. Das Ergebnis ist bereits annähernd

die Gewässergüte.

Weiße Strudelwtirmer:
K¡iebelmückenlarven:
Wasserasseln:

Runde Eintagsfl iegenlarven:

5

t2
2

J

x
x
X

x

2,5 (Indikatorwert)
2,5 (Indikatorwert)
3 (Indikatorwert)
2,5 (Indikatorwert)

12,5
30

6

7,5

56 (Summe der Produkte) : 22 (Gesamtzahl der Tiere) = 2,55

Da in sauberen Gewässem sehr viele verschiedene Tier-

arten leben, bei zunehmender Verschmutzung der
A¡tenreichtum jedoch abnimmt, wird die Gewässergüte

noch konigiert.

In Abhängigkeit von der Anzahl der gefundenen
Tierarten verbessert oder verschlechtert sich die
Gewässergüte noch um bis zu 0,3 Punklen.

Zahl der gefundenen Tierarten Endergebnis : errechnete Gewässergüte

Bei unserem Beispiel müssen, da nur 4 Tierarten
gefunden wurden, zt der errechneten Gewässergüte

noch 0,2 Punkte addiert werden. Sie verschlechtert sich

daher auf:2"75

Abb. 3 (Folgeseite): Erhebungsbogen zur biologischen Gewässergütebestimmung/Muster (nach: Werner Baur: Cewässergüte bestimmen und beurteilen;

Pau l Parey Verlag; Hamburg, Berlin, 1 987; S 48)
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Erhebungsbogen - Biologische Gewässergütebestimmung

Name des Gewässers:

Ort der Untersuchung:

Bemerkungen (Wasserstand, Wetter, besondere Beobachtungen):

Datum und Uhrzeit:

Untersucht von:

Bioindikatoren Anzahl Indikatorwert Produkt

Steinfliesenlarven xl
Flache Eintagsfl iegenlarven (2 Schwanzanhänge) xl
Lidmückenlarven xl
Aloenstrudelwürmer xl
Vielau senstru delwürmer xl
Grundwanzen x 1.5

Hakenkäfer und -larven x 1.5

Köcherfliesenlarven ohne Köcher mit I Rückenschild x 1.5

Flache Eintaesfliesenlarven (3 Schwanzanhänge) x 1.5

I)re ieckskoofstrudelwürmer x 1.5

Köcherflieeenlarven mit Köcher x 1.5

Runde Eintaesflieeenlarven (füdiee/ästiee Kiemen) x 1.5

Tellerschnecken x2
Spitzschlammschnecken x2
Runde Eintaesfliegenlarven (Kiemenblätter od. hochstehende Kiemenbüschel) x2
Teich- und Flußnapfschnecken x2
Erbsenmuscheln x2
Bachflohk¡ebse x2
Köcherfliesenlarven ohne Köcher mit 3 Rückenschildern x2
Teichschlaneen x2
Weiße Strudelwürmer x2.5

Große Schneckenesel x2,5
Zweiäusise Plattesel x2.5

Kriebelmückenlarven und -Duppen x2.5
Runde Eintassfliesenlarven (seitlich abstehende Kiemenbüschel) x2.5

Eiftirmise Schlammschnecken x2.5
Lansfü hlerise Schnauzenschnecken x2.5
Flußflohk¡ebse x 2.5

Wasserasseln x3
Rolleeel x3
Waffenfliegenlarven x3
Kueelmuscheln x3
Rote Zuckmückenlarven x 3.5

Schlamm¡öhrenwürmer x4
Rattenschwanzlarven x4

Summe der Produkte : Gesamtzahl der Tiere = Ergebnis +/- Korrekturwert = Gewässergüte
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